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von "Finsternis" a1s Chiffre:
Auch in den neueren Stücken finden wir
Außenwelt und Innenwelt:

die Verschmelzung von

Ich fahre dich hinaus wenn du wil1sr / (schaut hinaus) ) Aberes wäre unsinnig / es ist kalt und schon beinahe flnster / soviele Jal_rre spielen wir unsere Rolle / u,ir können nich mehrheraus ("Vor dem Ruhestandrr. St.S.7l5.) 73) --

l{ie in "Der rgnorant und der I{ahnsinnig"t'verfinstert
am Ende des stücks "Vor dem Ruhestand" die szene.
In "Über a11en Gipfeln ist Ruh"7?teht,,Finsternis,,in
Zusammenhang mit wissenschaftlicher Beschäftigung:

sich auch

engem

Wir studieren das Leben / und dringen.immer tiefer ein / und die Finsterniswird immer größer (...) (Sr.S.Bi3.)/5)

I': . ) mein Stieglitzgedanke verstehen Sie / ein Plan genauestens ausgear-beitet im Kopf / der Professor Stieglitz der Geistesdäutsche / aber dann
wenn ich daran gehe und hineingehe in das Bergwerk / empfängt mich dochnur eisige Finsrerni,s / wie Sti.eglirz sagr (Si.S.g2B.)

"Finsternis" verliert zunehmend den Charakter
Verrvendung des Begriffs wird beispielsweise
lung von Unglück (Resignation) reduziert:

i{ie gesagt / in meiner Komödie hatfinster zv sein / auch das Notlicht
kommen finster / absolut finster /mödie / nicht absolut finster / lstvernichrer (...) (S.16.)

es / an Ende / vollkommen
muß ge1öscht sein / voi_l-

ist es am Ende meiner Ko-
mein Rad der Geschichte

der Chiffre; die
auf die Darsrel-

Der Umgang mit dir ist verfinsternd / Ou hastwird finster / Vergangenheit / zählt am Ende

Im "Theaterma.1.,.r"77) lassen die vielen Belegstellen zur
nis" wiederum aufhorchen. Nach kurzer Betrachtung erkennt
allerdings schon, daß diese stellen arlesamt wieder einer
morvollen Anspielung dienen:

aufgegqben
/ nj-chtio/

/Bs

ttFinster-

man

hu-

73)Vor dem Ruhestand. Eine
f.urt /14. : Suhrkamp lgTg .

Komödie von deutscher See1e._ Frank_
74)über a11en Gipfetn ist Ruh. Ein deutscher Dichtertag um1980. Komödie. - Frankf ur t/ll. : Suhrkamp igBI .75)vg1. Das Kalkwerk. s.g7: "(...) ru, ger,e alrein und in einimmer größeres Alleinsein hinein. und i; immer größere Finsternishinein a11ein, denn der Denkende gehe immer nur a11ein in immergrößere Finsternis. Nur diese stuäiu! sage er sich und: keineAusf 1üchte !rr
76)Der schein trügr. - Frankfurt/M. : suhrkamp i983.77)oer Theatermacher. - Frankfurt/M. : suhrkamp 1g84.



ie/ist die absolute Finsternis
in der Nacht / vor seinem Tod / und
Elba / aarauf wird es vollkommen

i{enn es am Ende meines Theaterstückes / sagen sie ihm / nlchtfünf Minuten absolut finster ist / ist mein Theaterstück ver_nichtet (... ) es geht nur um die Zusage / tfnf Minuten abso_lute Finsrernis / tunf Minuren kein uätrichr / tacherlich (s.29.(...) aber ich spiele nichr /habe ich gesagr / *.nn-är" Nor-licht _nichE ge1öscht wird / absolute Finsternis habe ich ge_sagt (S.75.)
Eine Katastrophe / wenn der Fsetz besteht / und die absolu
die / nichr zutäßL ( S. 88. )(... ) meine Komödie verträgt
absolute Finsternis mein Herr
ha'-'!rnann (S.95 )
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Der Höhepunkt meiner Komöd
(... ) Churchill wachr auf
sagt nurmehr noch das ldort
finster (...) (S.25.)

ste11e. Wiederum handelt es sich
normale Erwähnung.
Auch in "Elisabeth II."79) gibt
wendung:

kein Notlicht / verstehen Sle /
/ sagen Sie das dem Feuerwehr-

um eine traditionelle und eine

es nur eine (traditionelle) Ver-

euerwehrhauptmann / auf dem Ge_te I,'insternis in meiner Komö-

Der entscheidende Satz / bevor es gänzlich finster ist / LaayChurchill verläßt ihren Mann hlinston / und Stalin zieht seineunterschiift zurück / dann hat es absolut finster zu sein (s.119.

rn den folgenden beiden srück.n78) gibr es nur je eine Beleg-

Ihnen hat Goethe noch nicht die ldelt verdorben / mir har ersie nach und nach verekelt / tiUerhaupt habe ich mir durchLiteratur die trielt verfinstert (S.35.)

Auch in den Theaterstücken ist also unsere Tendenz nachweis-
bar: Die Erwähnungen von "Finsternis" entledigen sich bald
ihrer chiffrenhaft:.gkeit und verlieren zudem noch stark an
Gewlcht; auch traditionelle und normale verwendungen treten
immer mehr in den Hintergrund. "Finsternis'r wird bedeutungs-
1os.

8.)Das autobiographische Werk:
Auch im autobiographischen h/erk finden wir

Ergebnisse bestätigt.
"Finsternis" stehE häufig für Unglück, Angst
z.B. "Die ursa.1,.".B0) s.gf ., s.29f ., s.44t.)
Zufall sein dürfte:

die bi-sherigen

oder Trauer (Vg1.

, was wohl kein

78)Vg1. Rirrer,
Einfach

79)Elisabetz II.
80)Die Ursache.

Dene, Voss. - Frankfurt/M. : Suhrkamp
kompLiziert.- Frankfurt/M. : Suhrkamp
- Frankfurt/M.: Suhrkamp l987
Eine Andeutung.- SaLzburg: Residenz

1984. S.104
1 986.

1975.
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und es war nicht nur diese unglückliche zeiL mit ihrem Krieg(...) nicht nur der umstand des Niederganges und der totalen
Verdunkelung Deutschlands und Europas gewesen, der mich auchr.eute noch diese Zeit a1s meine finsterste und in jeder Hin-sicht qualvollste klassifizieren 1äßt, und nicht nür die indieser ZeiL- und Menschen- und allgemeinen Naturverfinsterung
besonders große Anfä11igkeit meines für a1le Naturverhä1tnis-
se in hohem Maße immer auf die fatale hieise empfäng1iche, €i-
Eene' diesen und a11en Naturverhältnissen im Grunde immer vo1l-
kommen ausgelieferte Natur, (...) (Ur. S.63f.)

Auch dle "verfinsterung" bis zvm Tod finden wir in der Auto-
biographie wieder:

Das Gemüt war ganz einfach in dieser Zeit beinahe ztgrunde ge-
B,angen, und diese §enlil,s»ezdü,ttezung und senut,suenfin,ste4ungals §emüL,szen,:Lönung ist von niemandem, »on keinem einzigen
lrl en,schent uahngenommen worden, daß es sich um einen KnctnkheiL,s-
zu,sLand hande!.Le ctl,s 7 ctde.,tknankheitr gegen den und gegen die
nichts getan worden ist. (Ur. S.65. )

Im Fort setzungsband "Der Ke11".t'81) haben wir nur zwei relativ
unbedeutende Erwähnungen von ttFinsternistt gefunden. rn "Der
4a"*"82) konnten wir keine Belegstelle finden. Auch hler scheint
sich also die Tendenz des abnehmenden fnteresses an t'Finsternistt
nachweisen zu lassen.
Nun werden wir allerdings durch "Die Kä1t""83) 

"unächst wider-
legt; eine genaue Betrachtung dieser zahlreichen Stellen zeigt
jedoch, daß die erwähnte "Finsternis'r 1ängst nicht die Bedeutung
hat, wie wir sie in vorangegangenen l{erken gewohnt waren: rtFin-
sternis, steht für Kindheitserinnerungen (vg1. s.77f. , s.glf. ,

s.i13. siehe auch diese Arbeir. s.71.), Vergessen (s.141), be-
drückend (s.36f.), unfreundlich (s .127.), absroßend (s.143.).
Auch findet sich wieder der enge Zusammenhang von ttFinsternis*
und Tod (Ve1. S.33, S.98.) Es liegen also durchwegs traditio-
ne11e Verwendungen vor.
In dem lg82 erschienenen Roman "Ein Kin6"84) ut"rba die ver-
wendung von "Finsternis" ebenfalls unverändert: Sie steht für
unhe11 (s.1 2, s.39. ), unheimlichkeir (s.79. ), Verbirrerung
(S.i06.) und Hoffnungstosigkeir (S.129.)
Auch in "Wittgensteins Neff"tt85) 

"t"ht 
rFinsternis" für

losigkeit:
H offnungs-

81
82
83
84)
8s)

Der Keller- Eine Entziehung.- satzburg: Residenz rg76.Der Atem. Ein" Eltscheidung.- salzbur[: Residenz r97g.Dle Kä1te. Eine rsolarion.- sarzburg ünd Lrien 19g1.Ein Kind.- Salzburg und hrien: Residänz l9g2l^/ittgensteins Nef f e. Eine Freundschaft.-Frankfurt/M.: suhrkam p 7gg2.
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Wir hatten uns beide auf ein mit schwarzgrünem Samt bespanntes
Sofa gesetzt um uns zu beruhigen, bevor wir daran hatten denken
können, etwas anderes, als nur Verlegenheitskommentare überEnge
und Schmutz und Finsternis und ideale Lage abzugeben. (. . . )Heute kann ich nicht mehr sagen, ua4 wir auf dem Sofa sitzend
gesprochen haben, aber ich bin bald aufgestanden und habe mich
verabschiedet und meinen hoffnungslos auf seinem schwarzgrü-
nen sofa sitzengebliebenen Freund alleingelassen. (s.127.)

Im autobiographischen werk kommt rfFinsternis" a1s chiffre
nicht mehr vor. Daß die traditionellen und normalen Verwen_
dungen nicht ebenfalls in unserem sinne seltener werden,
könnte wiederum auf eventuell frühere Entstehungsdaten zu-
rückzuführen sein (bei "Die Kä1te" und *Ein Kind"). Be_
weisen können wir das freilich nicht.
In der Folge wo11en wir noch den Zusammenhang von ilFinsternis,,
und wissenschaft im werk von Thomas Bernhard untersuchen.
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IV. DER ZUSAMMENHANG VON ''FINSTERNIS'' UND I,J]SSENSCHAFT IM
WERK VON THOMAS BERNHARD:

1.,,) Vorbemerkung:
Dieser letzte Abschnitt des zweiten Teils unserer Arbeit

so11 auch schon zum dritten Teil dem eigentlichen Dechiff_
rierungsversuch - überleiten. Im Zusammenhang mit hli-ssenschaft
wird "Finsternis" a1s Chiffre am häufigsten bei Bernhard funktio-
nalisiert.
Wir wo11en nun drei Werke bezüg1ich dieses Zusammenhangs näher
untersuchen: "Verstörungr'86), "Korrektrr,,87) und,Die Bi11ig-

..88 )
CSSET

Auch im Zusammenhang von t'FinsEernis" und ldissenschaft gibt es
eine Entwicklung im Bernhardschen hrerk, die sei-ner geänderten
Einstellung zur ttFinsternis" a1s chiffre entspricht.
rn "Verstörung" ist ttFinsternis" am stärksten a1s chiffre ver-
treten, in "Korrektur" f indet die schon besprochene irtende statt,
und in den "Billigessern" kommtttFinsternisrf überhaupt nicht
mehr vor. l{issenschaft spielt in a11en drei hlerken elne bedeu-
tende Ro11e. I{as das nun zu bedeuten hat, soll in der Folge
geklärt werden.

2.)"Verstörung" - Verschlüsselung von "Fj-nsternisfr und 1/issen-
schaft:
In diesem Zitat kommt ItFinsternisil in vo11er Bernhardscher

Komplexität vor:

Im Hof, dann auf den Mauern erfreuen wir uns a1le der Konstella-tion: untergegangene Sonne, Mauern, Natur. Dann ist es finster,
und wir beschließen, in die Einsternis hineinzugehen, i-ndem wirbis an die Schlucht gehen, an den Krainerschen vorbei. l{ir 1ie-
f ern uns der Finsternis aus . liin hoaen un, clen F in,stenni,s a!.,seinen ai.t,ten,sghalt au,sgeliefent, sage ich. Mein sohn sagt : eineNctLunui,s4e.nÄcla/t. rch sage : eine poLiti,sche ü)id.sen,scha-/.L. DieTin,tLenni,s i,st eine polili,tche l)i,s)sen,scha/.t (S.163. )

Ausgehend von der äußeren "Finsternis" kommt der Autor auf eine
innere "Finsternis" zn sprechen, die er von seinen protagonisten
als ldissenschaft bezeichnen 1äßt: Naturwissenschaft oder politi-
sche l{issenschart.89) or.h diese beiden Begriffe gehören der

86)Verstörung. Roman._ Fran87iKo,,.kt,,l Roman. - r;;;i.'Illii,ry;'s§flif;* *trs?4i s.
9PlPi9 Billigesser. - Frankfurr/M. : Suhrkamp 1980.89)Vg1. hierzu: Das Kalkwerk. A.A.o. S.faSi. (=sr t28)



Bernhardschen Metasprache an. Naturwissenschaft kann wörtlich
als wissenschaft über die Natur verstanden werden und paßt
dann auch z,r äußeren "Finsternis", die ja ein phänomen der
Natur ist. ,aturwi-ssenschaf t kann aber auch a1s l{issenschaf t
über die inr':re Natur des Menschen bezeichnet werden, sozusa-
gen a1s systematische Befassung mit dem ldesen des Menschen.
zur politischen wissenschaft kommt man folgerichtig, wenn man
in seinen Überlegungen Menschenwesen miteinander in Beziehung
setzt oder zumindest das Einzelwesen vor dem Hori zont sei-ner
Umwel t sieht. l{as man in der l{e1t regelrecht trstudierentr (nicht
nur "anschauen") kann, wird in der folgenden ste11e erklärt:

Es sei ihr naturgemäß nicht mög1ich gewesen, die Leiden unddie Qual in der l{e1t zv ,sLuc/ieien, .ü", sie anzu4chauen habesie, von dem Begräbnis in Afling äD, nicht mehr aufgehört. (v. s.20.

Auch in der Literatur gibt es diesbezüg1ich einen unterschied:
Die "po"tische" Literatur vertieft sich nlcht so in die mensch-
lichen Zusammenhänge wie die "wissenschaftlichet' Literatur, die
wiederum nichts mit der herkömmlichen wissenschaftlichen Litera-
tur zu tun hat, sondern lediglich eine schriftllche Auseinan_
derseLzung mit der Natur (dem I{esen) der Menschen ist.

Im Grunde aber habe er ein echtes Bedürfnis nach einer unwirssen-schaftlichen, nach einer poetischen Literatur gehabt, und dieseseine Eigenschafr versrärke sich offensichtlici. (v.s. 26.)
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Auch Bernhard versteht in diesern
senschaftlich und nicht poetisch.
ken wird das noch deutlicher.

Sinne sei.ne Literatur a1s wis-
In den beiden folgenden I{er-

3. )"Korrektur" - die "Finsternis" k1ärt sich auf:
rn diesem Roman wird schon klarer, was unter der Erforschung

des wesens der Menschen und der Beziehung zu ihrer umwelt zu
verstehen ist: Roithamer schreibt eine Studie miE dem kompli_
zierten Titel "Über Altensam und a11es, das mit Altensam zu_
sammenhängt, mit besonderer Berücksichtigung des Kege1s". Er
muß sich zuerst über seinen Heimatort AlEensam klar werden,
um dann seiner Schwester den t{ohnkegel konstruieren zt können.
Bei der zunächst recht mathematisch erscheinenden Arbeit handelt
es sich tatsächlich um eine "Schrelbarbeittr:
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1,..) die Möglichkeir, mich nach meiner Rückkehr noch ei-nefur diese Arbeit, die eine schnei!,an!.eiL ist, schreibarbeitstrichen, zunückge-zogen, zurückgezogen unterstrichen, a11es
zu machen, was geschehen isr (...) (S.Z68.)

Zeitlang
unter-
kla r

Im Zuge dieser Arbeit sieht der Autor aber nicht
könnte - immer klarer, sondern er dringt in eine
die mit der äußeren "Finsternisfi korrespondiert,
duktion der Arbeit unbedingt erforderlich 1st:

wie man erwarten
ttFinsternisrt ein,
die für die Pro-

Iersuch einer Beschreibung von AlEensam und über a11es, das mitAltensam zusammenhängt, urt.r besonderer Berücksichtigung des(ege1s: ( . . . ) ein ZuÄtand, wie er i.mmer in der höllerschen Dach-kammer herrscht, die für meine Zwecke immer ideal gewesen isE,nur in der höllerschen Dachkammer ist es rnir mc;g1iäh gewesen,
den Xegel zu konstruieren, (. . . ) (5.267 .)

Schon am Beginn des Romans werden ja die idealen Lichtverhätnisse
der höllerschen Dachkammer gewürdlgt:

('..) er lebte sich in der hörlerschen Dachkammer, von welcher
ntan gegen l{esten und also gegen die Finsterni.s auf die reißendelurachr gegen Norden und also auch gegen die Finsternis auf dasständi8 und immer laut auf die Felsrand schlagende und klatschen-
de wasser und also auf nasses und g1änzendes Gestein schaute
1::.) überhaupt der ganze merkwürdige ganz eng nit den Lichtver-hältnissen in dern Aurachtal ,u"rr*"ihangende Zustand, (...) (s.12f.)

,{m Ende sei-ner Auf zeichnungen wird Roithamer bewußt, daß er in
eine immer tief ere ttFinsternis" eingedrungen i,st, in ein Dickicht
von Korrekturen, das keine klaren Erkenntnisse ermöglicht:

Daß es sich bei den Menschen, die ich in "über Altensam und überal1es, das mit Altensam zusammenhängt, unter besonderer Berück_sichtigung des Kegels" beschrieben habe, ufi andere a1s dle be-schriebenen handelt, (...) und ich habe, noch vor Dover, zu kor_rigieren angefangen gehabt und dann nach und nach a11es korri-giert und schließ1ich eingesehen, daß nichts ist, wie es tat_sächlich ist, das Beschriebene entgegengesetzt dem Tatsächlichen,
aber ich habe die Konsequenzen daräus gärog"r, so Roithamer,
mich nicht gescheut, a11es nocheinmal zu korrigieren und a11esnocheinmal korrigierte, so Roithamer, habe ich al1es vernichtetgehabt. (... ) l,/enn_1ch korrigiere, zerstöre ich, zerstöre ich,vernichte ich, so Roithamer. (S.355f. )

Ilit dem Abschluß der Arbeit kommt die endgü1tige Erkenntnis:

[)l,en A!.Len,5om uncl all.e,s, cla.t mit Al_ten,:an zuäammenhangtl nit !*e_utndenen Denück,sichligung d.e,s Kege!.,s habe ich Abschliänen müssen,
t]lll zu erkennen, daß a11es anders ist, a11es unterstrichen. Kor_rektur der Korrektur der Korrektur der Korrektur, so Roithamer.
Anze j chen von Verrücktheit, schlaf losigkeit, Lebensüberdruti. (s.361 .)
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Diese Erkenntnis, der Moment der Klarsicht, treibt den protago_
nisten in den Selbstmord. So kann man die Vielschichtigkeit des
Begrif f s "Fj-nsternis" verstehen: Es wird ni.cht nur die Unmög1ich-
keit der Niederschrift einer gülcigen Studie widergespiegelt, son-
dern auch Verzweiflung und Selbslzerstörung des Protagonisten,
der dadurch die sinnlosigkeit seiner ja nur auf die studi-e aus
gerichteten Existenz begreift. ttiissenschaft ist trFinsternis'r,
veil sie Tetzrlich in den Tod führt.

4. )"Die Billigesser" - schlüsse1 zum Bernhardschen hierk?
In dieser Erzäh1ung wird vieles k1ar, was in früheren 14erken

noch sorgsam verschlüsse1t wurde.
Der Protagonist Ko11er sucht ebenfalls bestimmte äußere Verhä1t-
nisse auf, um seine Studie voranzutreiben: den l{ertheimsteinpark,
"in welchem er in Anbetracht der gerade im I./ertheimsteinpark herr-
schenden ide.ctlen Naturverhältnisse nach langer Zeit wieder aus
einem vollkommen wertlosen, seine Phg,siognomik betreffenden Den-
ken zü einem brauchbaren, ja ungemein nützlichen habe zurück-
kehren können (...)" (s.11.). Der Einfluß äußerer verhältnisse
wird ins Groteske über zeichnet, wenn dem Protagoni-sten erst der
wesentliche Einfall kommE, wie er nichL zur alten Esche, sondern
zvr alren Eiche geht. (Ve1. S.11.)
Auch die innere Natur wird thematisiert; beispielsweise vergleicht
sich der Erzäh1er mit Ko11er:

Kol1er hatte von sich
hatte daran keinerlel
gungen in Richtung auf
tlesen und meiner Natur
nicht nur gerade recht
h,aren. (S.53.)
Von Anfang an war
die auch nur ein
r{esen war, (. . . )
an einen anderen(...) (s.s7.)

aus die Geisteswelt erobern wo11en, ich
Interesse gehabt, mir waren die Anstren-
diese Geisteswelt immer zu krankhaft ge-
zuwiderlaufend, während sie ihm, Ko11er,

, sondern ein ExisEenzbedürfnis gewesen

seine Natur eine andere Bewesen aIs die meinige,
einzigesma1- zu akzeptieren er nicht i-mstande ga-
Die Geistesnatur in ihm hatte schon von AnfanI
Weg a1s den Geistesweg ausgeschlossen gehabE,

Manchmal hatte ich das Gefüh1, daß ich weder die Natur, noch dieI(raft habe, mich von ihm, der mir tatsächlich und naturgemäß über-legen gewesen war, vernichten zu lassen. (S.58.)

Auch die kombinierte Naturwissenschaft und politische htj.ssenschaft
wird in dieser Erzäh1ung durch ein Beispiel er1äutert:

Die Physiognomien a11er vier Billigesser seien, so Ko11er, grund-
legend und folgerichtig von dem jahrzehnEelangen WöXUesuch der
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Billigesser geprägt gewesen, a1le vier hätten sie vor jeder anderen
eine von ihm, Ko11er, so genannte wÖKphysiognomie, alsö in erster
Linie diese wÖKphysiognomie und erst in zweiter Linie ihre ganz
persörrliche eigene angeborene, unabhängig ',on der hIÖK im Lauf e
ihres Lebens auf ihren Gesichtern gewachsene, unaufhör1ich und
tatsächlich ununterbrochen auf ihren Gesichtern von ihnen Ge-
schichte und von der ganzen l{e1t- und Naturgeschichte »enun,sach-
Lc, (S.i00f .)
Denn in einer solchen Schrift müsse naturgemäß nicht nur ihr ur-
eigenes Thema, sondern in gleicher I+leise die ganze Natur und die
lilissenschaft von der Natur abgehandelt sein, (...) (S.116.)
Ihre Themen seien vornehmlich die Politik oder selbstverständlich
die Naturwissenschaft oder die Philosophie (.. . ) Ko11er sei, wie
auch Goldschmidt, nur an einem Gespräch oder an einer Debatte mit
einem solchen naturwissenschaftlichen oder philosophischen Aspekt
interessiert. (S.128f . )

l,lun bleibt nur noch

nis" gleichgesetzt
schwer begründbar,
Iatsächlich ist sie

Der Sprung in eine
zuerst aber nichts
Abgrund, welchen er
abgrund be zeichnete
kommene Hingabe und

l{iederum im
kretisiert:

die Frage, inwieweit iilissenschaf t und"Finster-
werden können. Dies scheint in den ttBilligessern"
da ttFinsternis" ja überhaupt nicht vorkommt.
aber verdeckt durchaus präsent:

solche Schrift, also in eine solche Studie sei
anderes, a1s der Sprung in einen unendlichen
, Ko11er, a1s einen unendlichen hllssenschafts-
und diesen Sprung zv machen, bedeute vo11-
Selbstaufopferung. (S. 116. )

Die "Hingabe und Selbstaufopferung" bedeuten auch Isolation; dieser
zentrale Begriff in Zusammenhang mit ttFinsternisrr und Wissenschaft
kommt ebenfalls zur Sprache; wiederum in einer Übersteigerung i.ns
Groteske: Die keinesfalls einfache Entscheidung, sich aus der Ge-
sellschaft zurückzuzi-ehen, wird Ko11er durch einen Itglück- wie un-
91ückseligen" (S. ts. I Hundebiß erleichtert, nach dem ihm die ver-
sagenden'Ärzte (ein häufiges Motiv bei Bexrnhard) sogar ein Bein
amputieren müssen:

Er hatte sich ja schon lange vor dem zeitpunkt, zu welchem ihn
der wellersche Hund in das Bein gebissen und ihn unvermittelt
zum Krüppe1 gemacht hatte, abgesondert und isoliert gehabt, die
Tatsache, daß ihn der wellersche Hund gebissen hatte, hatte ihn
nur in seiner eigenen Entscheidung, die Abgeschlossenheit und die
Isolation aufzusuchen seinen Gedanken zuli-ebe, bestärkt. (S.7Bf .)

Vergleich mit dem Erzäh1er wird hlellers Position kon-
Der Erzäh1er, ein Bankangestellter, hat sich nicht der

Gesellschaft verweigert, was ihm Kol1er oft zum vorwurf macht:
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In demselben Maße, in welchem er sich der l,{e1t und also auchin erster Linie der Gesellschaft entzogen, sich ihr ganz ein_fach verweigert gehabt hatte, war ich in diese l{e1t ina indiese Gesellschaft hineingezogen gewesen, dem Vorwurf gegenmich' aus Geistesschwäche, tatsächlich auch Charakterlosigkei-tdieser l{e1t und dieser Gesellschaft nachgegeben zu haben i...1war ich schon lange zeit in seiner Gegenrait ausgesetzt ge-wesen (..) (S.83f.)

Es geht darum, sich gegen die Masse zu stellen:

Auch die Billigesser, die Ko11er räg1ich zu Mittag in der hröK

trifft, sind konsequenterweise keine Gesellschaft im eigentli-
chen Sinn:

(...) weil er schon die 1ängsre zeit (...) überhaupt keinen
Menschenverkehr- mehr pflegte, abgesehen von den Biiligessern,(.. . ) die ihm aber Tetztenendes äoch nur DenknaLenial und alsoPhilosophienctLenial und kelne partner sein konnten in dieserBeziehung. (S.92f .)

Diese rsolation, die für den wahren Geistesmenschen unabding-
bar sei, könne aber nur von den wenigsten Menschen ertragen
werden:

Aber ebenso klar sei auch, daß den Kampf gegen die Masse undgegen die Menschheit nur die wenigsten aufnÄhemen und selbstvon diesen I{enigsten scheiterten die meisten von vornhereln.(s.Bs.)

Wer dieser Masse nachgibt und sei, es in
habe sich a1s Geistesmensch aufgegeben
mensch. (S.84f. )

So bleibt zuleLzL nur noch die
mensch a11dem ausse Lzen will ,

sich in die "Finsternistt (sie
Komponenten mit ein) wagt:

einem einzigen Punkte,
und sei kein Geistes-

Frage, r{arum sich der Geistes-
warum er g1oba1 formuliert -
schließt bei Bernhard al1 diese

Und jedes nicht zur Schrift gewordene Denken sei TeEztenendes
vollkommen wertlos, weil es r{enn überhaupt, nur sei11g Erfindera11ein bewegt und nicht Geschichte gemacht habe und er habe
naturgemäß (vg1. unseren Abschnitt über die Natur. 0ben S.g3!)den Ehrgeiz, Geschichte zu machen, was immer schon die voraus-
setzung gewesen sei für eine wichtige, epochemachende schrift,wie er sagte. (S.tt6f,)

In den "Billigessern" (so so11 die studie auch heißen) sieht
Ko1ler nun seine chance, für die er auch bereit i-st, alles zu
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riskieren:

( . . . ) Die Di!-!.tge.^en seien nicht nur wichtig, sondern epoche-
machend, das füh1e er und das lasse ihn auch den sprung in den
wi ssenschaftsabgrund springen , ich könne mich daraüf verl.assen
und ihm ganz einf ach die Daumen halten, daß ihm der spru:.ig ge-1inge. Er habe sich schließ1ich, wenn auch den Großtei1 l,r,ie=erZeit vö11ig un!,euußLr sein ganzes Leben auf diese Schrift undalso auf die Billigesser vorbereitet und in diese Billigesser
nicht weniger a1s seine ganze Existenz investiert gehabi wenner den Gedanken an die Billigesser konsequent ,ueräe führe. (S. ll7.)

So wird die wissenschaftliche Auseinanderse tzunE der ttsprung

in den Wissenschaftsabgrundt' - zur existenziellen Notwendigkeit
für den Protagonisten. So ist auch das ambivalente Verhä1tnis
der Bernhardschen Protagonisten zur "Finsternj,sr' (und zur rso-
lation, vg1. oben s.34f. ) zv erklären. Letztlich endet aber
auch die Hingabe an die "Finsternis" (trllssenschaf t) 1eta1.
In den "Billigessern" fast könnte man sagen naturgemäß
gibt es keinen tragischen selbstmord. Ko11er stolpert ironi-
scherweise - über sein Kunstbein im stiegenhaus und zieht
sich bei seinem Sturz tödliche Verletzungen zu.

5. )Sch1ußfolgerung:
"Finsternistt und ldissenschaft

gleichbedeutend sein. Damit ist
können im Bernhardschen l,/erk

allerdings nur ein Aspekt des
komplexen Begriffs erklärt Eine umfassende Aufschlüsselung
und Erklärung der Entwicklung von ttFinsternisrr bei Thomas Bern-
hard so11 im nun folgenden Teil versucht werden.



-87-

V. ZUSAMMENFASSENDE SCHLUSSBETRACHTUNG:

wir konnten in diesem Tei1, aufbauend auf den ersten
Teil der Arbeit, normale, traditionelle und chiffrenartige
Verwendungen des Begriffs "Finsternj-st' unterscheiden.
unser schon in der vorbemerkung (s.34ff.) erklärtes Ziel
war keine Festlegung des Begriffs im Sinne einer einfachen
Kausali tät , sondern die Präsentation der vielschichtigkeit
der "Finsternis". Sprachform und rnhalt stehen in einer zu-
nächst kaum durchschaubaren Beziehung zueinander, die nur
durch die Aufschlüsselung der Bernhardschen Metasprache auf-
geklärt werden kann. Die Unsicherheit bei dieser Aufschlüs-
selung entspricht der unsicherheit, die sich bei jedem rn-
terpretationsversuch eines literarischen Llerkes ergibt.
unser Ausgangspunkt uar die Betrachtung von ttFinsternisrt
bei Bernhard unter dem quantitativen Aspekt. Hier sind wir
zu der gesicherten Erkenntnis gekommen, daß der Begriff erst
Mitte der fünfziger Jahre häufiger vorkommt und daß dj-eses
gehäufte Auftreten - sieht man von einigen Ausnahmen ab
bis in die Mitte der siebziger Jahre andauert.
schwieriger war die Betrachtung unter dem qualitativen As-
pekt: Mj.tte der fünfziger Jahre findet man nur traditionel-
1e und normale verwendungen des Begriffs. Die Dunkelmeta-
phorik dient vorwiegend zur zeichnung von verfa11, Tod und
Gottesferne. Erst um 1960 ist die Hinwendung zur chiffren-
haften sprachgestaltung nachweisbar (wir werden darauf im
folgenden Teil noch genauer eingehen). rm Laufe der sech-
ziger Jahre kommt dann "Finsternis" immer häufiger a1s chif-
fre vor: Der qualj.tative HöhepunkE liegt um tg66 ("verstörung" ! ).
Ab 1970 treten wiederun normal-e und traditionelle Verwendungen
i.n den vordergrund. Die Erwähnungen verli-eren zunehmend an
Gewicht; es kommt zu einer vereinfachung des Begriffs (vg1.
oben s. 73). Dem quantitativen Rückgang entspricht also der
- qualitative Bedeutungsverlust von ttFinsternisr. rn den
neuesten l{erken kommen - genauso wie in den frühesten kei-
ne chiffrenartigen Vervendungen mehr vor.
Mit diesen beiden (quantitativen und qualitati-ven) unter-
suchungen ist allerdings noch nichts über die Bedeutung von
ttFinsternis" a1s chiffre gesagt. Ein erster schritt hierzu
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wurde im letzten Abschnitt dieses Teils geleistet. Der zu-
sammenhang von "Finsternis" und i{issenschaft ist für uns be-
sonders relevant:
"Finsternis'r, wissenschaft und Isolation stehen in einem kom-
plexen Bedeutungszusammenhang; Idissenschaft (bei Bernhard ei-
ne kombinierte "politischerr und "Natur-" h/issenschaft) steht
f ür die schreibarbeit der Protagoni-sten, die ja auch i-n ge-
wisser weise ein Abbild des Autors darstellen. Diese Schreib-
arbeit ist eine existentielle Notwendigkeit für di.e prota-
goni sten, weil sie a11ein dem Leben Sinn verleiht. Das Schei-
tern der Schreibarbeit ist gleichbedeutend mit dem Scheitern
der ExisLer,z. Die Realisierung der Arbeit ist aber - wenn
überhaupt nur in absoluter Isolation mög1ich.
Hier manifestieren sich schon zvtei Dimensionen der Bernhard-
schen "Finsternis": Einerseits 1äßt sich ttFi-nsternis" mit
dem letztenendes meist aussichtslosen Existenzkampf in der
schreibarbeit gleichseLzen, andererseits entspricht der rtFin-

sternis" die Abgeschiedenheit von der Gesellschaft, von a11en
möglichen umweltreizen. Diese beiden Dimensionen können die
Bernhardsche "Finsterni-s" noch 1ängst nicht erklären. Es wird
Aufgabe des folgenden Teils sein, noch weitere Dimensionen
auf zudecken.
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TEIL C: IIVERSUCH EINER DECHIFFRIERUNG DER

'F]NSTERNIST BEI THOMAS BERNHARDII

Bedeutungsebenen und Entwicklung des Be-
griffs werden gemeinsam abgehandelt.
Es zeigt sich, daß "Finsternisfr bei Bern-
hard nicht nur in ihren Bedeutungen äu-
ßerst viel-schichtig ist, sondern auch in
ihren Entwicklungsphasen verschiedene se-
mantische Änderungen durchgemacht hat.
Folgerichtig kann man nicht zu einer 8ü1-
tigen [Finsternlsfr-Definition kommen. Ne-
ben der Definition des Begriffs a1s Chiff-
re für die erkenntnisanleitende Bmpfin-
6ng von der ersatzlosen Zersetzung a11es
lrdischen sehen wir den Gebrauch des Be-
griffs durch den Autor auch a1s Chiffre
für seine Einstellung zv eben dieser Em-
pfindung. Zusätzlich müssen allerdings
auch die Dimensionen des Traditionellen
und Normalen mitgedacht werden, die ja
erst die düstere Atmosphäre im Bernhard-
schen lrlerk verursachen.
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]. VORBEMERKUNG:

Man wird wohl das HauptBewicht des Titels auf "versuch"
und nicht auf "Dechi ffrierung" legen müssen. Es liegt ja
schon im [{esen der Chiffre, daß sie nicht restlos entschlüs-
selbar ist. so muß auch jede Dechiffrierung Bernhardscher
Textstellen f ragwürdig b1eib"r.1) nrf, ,,Finsternis,r a1s ,,in-
variabler Begleitumstand"2) "ine wesentliche Ro11e in vielen
werken Bernhards spielt, kann nicht bestritten werden. Eine
vollkommene "K1ärung" dieser Ro11e und ihrer Bedeutung wird
allerdings immer bestreitbar bleiben. vielleicht liegt auch
darin der Reiz des Bernhardschen I{erks, das dem Leser eben
immer nur t'Annäherungen" g.stattet.
Wenn auch Sprache aust'vergilbten Metaphern"3) besteht, haben
doch einige Begriffe ihren metaphorischen Charakter noch weit-
gehend erhalten; t'Finsternistt und ttschwarztt lassen sich hier
ohneweiters einreihen. Die vielfalt der Farbensymbolik wlrd
gemeinhin von drei Bedeutungsebenen aus betrachtet; erstens
der kultischen Symbo1lk, die von der Farbenmagie bis zur my-
thisch-weltanschaulichen Symbolik reicht und die wesentlichste,
geschichtlich primäre ist. Aus ihr ging die Brauchtumssym-
bolik und die ästhetische hervo r.4)
Die metaphorische Bedeutung von ttschwarztt ist allgemein be-
kannt: die Gegenf arbe des lebensof f enen ldeiß. Idie in der
"Finsternis" verschlossen, erscheint sie uns a1s Todesfar-
be und als Farbe der dunklen Geheimnisse. Gilt weiß a1s das
Gute, steht Schwarz für das BOse.5)
Die umfassende Bedeutung von trFinsternis" bei Bernhard kann
dadurch selbstverständlich nicht abgedeckt werden; nur die

1)vg1. l+,ende1in scHMrDT-DENGLER: von der schwierigkeit, Thomas
Bernhard zu 1esen. Zu Thomas Bernhards t'Gehentt. rn: Manf red
JURGENSEN (Hg. ): Bernhard. Annäherungen.- Bern: Francke 1981. S.138f.
2)Heinrich LINDENMAYR: Totalität und Beschränkung. Eine Unrersu-
chun g zv Thomas Bernhards Roman ttDas Kalkwerktr. - Forum Academi-
cum 7982. (= Hochschulschriften Literaturwissenschaft. 8d.50). S.69.
3)Bruno LIEBRUCKS: Sprache und Bewußtsein.- Frankfurt/14. I Akade-
mische Verlagsgesellschaft 7965. 8d.2. S.146.
4)Eckart HETMENDAHL: Lichr und Farbe. 0rdnung und Funkrlon der
Farbenhrelt. - Berlin: hlalter de Gruyter 1961 . S.195.
S)Vg1. ebda. S.197f .
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traditionelle Komponente ist so verstehbar.
Wlr haben im vorangegangenen Teil nachgewiesen, daß Bernhard

schon in seinem FrJrwerk der tradltionellen Lichtmetaphorik
(deren jahrtausendelange Kontinuität wir im ersten Tej.1 kurz
umrissen haben ) verpflichtet ist. Um 1960 lassen sich daneben

auch Belegstellen finden, die nicht mehr in die traditionelle
Lichtmetaphorik einordenbar sind; der quantitative und quali-
tative Höhepunkt dieser Stellen liegt um das Jahr 1966 ( "Die
Mütze", "Verstörung" ) . Im Lauf der siebzi-ger Jahre verliert
"Finsternis" im l{erk von Thomas Bernhard zunehmend an Bedeutung

(rein quantltativ und a1s Chiffre an sich).
Wir sind geneigt, a1le Verwendungen von I'Finsternist', die nicht
in die traditionelle Lichtmetaphorik einordenbar sind (und na-

türlich keine normalen Verwendungen sind), a1s Chiffren zu be-

zeichnen:

Restform des vollplastisch ausgeführten Symbols in Gestalt
eines knappen, funktionellen Zeichens, das im Interesse der
Konzentration und Sinnverkürzung sich die bildliche Aus-
führung versagt, sich aber seiner konventionellen Vorder-
grundsbedeutung ebenfalls z. T. begibt und dabei leicht
zu e. verschlüsselten Geheimzeichen aus unkontrollierba-
ren Gefühlswerten wird, (...)6)

In der Folge wo11en wir nun versuchen,'über Entwicklung und

Bedeutungsebenen des Begriffs ttFinsternisI im Bernhardschen

Werk Klarheit zu gewinnen. Es wird keine restlose K1ärung

des Begriffs mög1ich sein, immerhin aber doch eine differen*
ziertere Betrachtung, die a1s Ausgangspunkt für weitere Über-

legungen dienen wird.

6)Gero von Wilpert:
Alfred Kröner I979,

Sachwörterbuch
s.136.

der Literatur.- Stuttgart
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II. ENTIdICKLUNG UND BEDEUTUNGSEBENEN DER BERNHARDSCHEN

''FINSTERNIS'':

Da die Bedeutungsebenen eng mit der Entwicklung des Be-
gri.'fs "Finsternis" znsammenhängen, können diese beiden As-
pekre nur gemeinsam abgehandelt werden.

1. )Vom Todesblld zur Chiffre:
Wir haben bereits nachgewiesen,

hards der "Finsternis" noch durchwegs
normale Bedeutung zukommt.

Die Auseinandersetzung mit dem Tod bewirkt die Hegemonie
des Dunklen, die seit der Mitte der fünfzi-ger Jahre deut-
licher wird (Vg1. oben. S.38.). Die dunklen Bilder werden
immer häufiger durch den Begriff ttFinsternis" verstärkt.
In der Erzäh1ung "Der Schweinehürerr' (Vg1. oben. S.48ff .)
spielt "Finsternis" schon eine bedeutende Ro11e; der Begriff
fungiert allerdings noch nicht a1s Chiffre.
Herbert GAMPER hat Bernhards I{eg zur chiffrenhaften Sprache
in den frühen Stücken nachgezeichnet; einiges lasse sich
schon aus den frühen werken ablesen, was später für die Bern-
hardsche Sprache typisch sei:

Einmal die in ROSEN DER EINODE dann auf die Spitze'gerriebene
Reduktion auf einige wenige, z! einem magischen Ritual gefüg-
t€, in wechselnden Kombinationen wiederholte ahnungsschwere,
bedeutung,sschwangere Bilder bzw. hlörter. Grundsätzl-j-ch hat
Bernhard die Methode auch in der Reihe der mir ErN FEST FüR
B0Rrs beginnenden, wieder relativ konventionellen Theater-
stücken beibehalten, mit dem Unterschied, daß aus den eine
ungefähre, zv erahnende Bedeutung suggerierenden bildhaften
Formeln chiffren eines hermetischen Systems geworden sind, ? \das,als nunmehr gedankliches, sich genau aufschlüsse1n 1äßt.')

Die"ahnungsschweren, bedeutungsschwangeren Bilder'r können a1s
Vorstufe der späteren Chiffren angesehen werden.
"Finsternis" ist zunächst vor a11em im Zusammenhang mit Tod

z! sehen; wie GAMPER nachweist, ist dieser Zusammenhang von
Anfang an eine Konstante im Bernhardschen LIerk:

In sämtlichen frühen Stücken ist das beherrschende Thema der
Tod, r+ie ein Refrain durchziehen die Verse die Szene DIE T0-
TENI,JEIBER, mit denen sie beginnt: "Der Tod ist am Abend / Der

daß im Frühwerk Bern-
traditionelle oder

7)Herbert GAMPER: Thomas Bernhard.- München drv 1977. s.gl.
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Tod ist am Morgen." Ebenso gibt das Bühnenbild eine Anschauung
des Todes, enthä1t bereits die in den "großen" Theaterstücken
entscheidend wichtigen, auf "Tod" verweisenden Chj-ffren von
Dunkelheit und Kä1te (...): "Es ist vö11iges Dunkel: nur dre
Gesichter der Totenweiber und der Leichnam, in der Folge die
Szenen des Bä11etts, sind von eisiger Kä1te beleuchtet. "
(GAMPER. S.82. )

Die langsame Hinwendung zur chiffrenhaften Sprachgestaltung
begann Bernhard in den späten fünfziger Jahren, a1s er eine
Reihe von Kurzschauspielen schrieb, in die er ttsurreale chiff-
ren" (GAMPER. S.82. ) fügt".8)
Anhand der Überarbeitung des Stücks "Die Rosen der
1äßt sich diese Entwicklung sehr gut verfolgen. In
von 1958 schrieb der Autor folgende Anmerkung:

Eir;6""e)
der Fassung

"Die Rosen der Einöde" sind eine Insel aus Luft und Farbe, aus
Schmerz und Finsternis. Sie sind eine lang gesuchte I,solaLion,
Kein Gedicht, kein Gesang, keine Liturgie. Hier ist etwas, das
mir bis dahin verschlossen war: eine abstrakte l,ie1t verdämmern-
der t{irklichkeit, ein Stück zerschundenes und ein Stück erha-
benes Leben, das einigen Regeln und einer klaren Beschränkung
wohl unterworfen ist.ru/

GAMPER weist darauf hln, daß nur in der ersten Fassung des

Stücks im zweiten SaLz ("desperato") der Kartenspieler in
der Regieanweisung a1s Tod bezeichnet wird. In der endgültigen
Fassung fehlt dieser Hinweis genauso wie die Angaben zum Kostüm

des Kartenspielers ("entsprechend dem Zug zu hermeElschem Ver-
schluß des Kunstgebildesrr, GAMPER. S,84.). In den späteren
Stücken verweigert Bernhard ja jegliche Interpretationshilfe.
In dieser Phase der Bernhardschen Entwicklung wird die Ver-
schlüsselung immer wesentlicher. Entsprechend gewinnt auch der
Begriff "Finsternis" an Komplexität (Vg1. oben. S.52tf.) .

Neben dem inhaltlichen ist auch immer der formale Aspekt bei
der gehäuften Verwendung von ttFj,nsternistt zu beachten. Die
Musikalität der Bernhardschen Sprachbegabung ist gerade in
den neueren Werken zur schönsten "BLüterr gediehen:

8)Vg1. z.B. Köpfe. 0pernlibretto. Uraufführung 22.7. 1960.
9)Erste Fassung: Die Rosen der Einöde. Zwei Szenen. In: Die
Neue Rundschau 1958. S.314-334. Zweite Fassung: die rosen der
einöde. fünf sätze für ba11ett, stimmen und orchester. Frank-
furt/M. : S. Fischer 1959.
10)Die Rosen der Einöde. S.382.
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Bezei t durch chiffren verschlüsse1t wurden. schon im
terer" (Vg1. oben. S.52ft.) wird der Leser mit einem

"Dle 'Rosen der Einöde' verdanken ihre nun einmal fertige
Formulierung einer sehr leidenschaftlichen Beschäftigung
mit der das Gebäude der t{e1t mit 0hnmacht und Aufruhi,
Ruhm und Zauber erfü1,1..rnden außergewöhnlichen rnsErumental-
musik der letzten fünfzig Jahre. Sie wurden für eine über-feinerte philosophischi: in l{ahrheit aristokratische Musik,
lü. eine geniale Arbeitsmethode des Komponierens geschrie-
ben, die überprüfbar ist und die über mathematische prä-
zision das ohne Zweifel erreicht hat, was Arnold Schönberg,später auch Anton von webern, die Autoritären der Neuen
Musik, in ihren wichtigsten Arbeiten anzudeuten und zu
skizz ieren vermochten" (Kommentar ) . (Nach GAMpER. s. g5. )

Die formalen Sprachgestaltungsversuche treten aber am Anfang
der sechziger Jahre in den Hintergrund. Bernhard so11 ja in
einem unveröffentli-chten Kommentar über "Die Rosen der Ein-
öde" in bezug auf Reduktion, Kargheit und Künstlichkeit in
diesem werk von einem"Endpunkt" gesprochen haben (vg1. GAMPER.
s.83.). Entsprechend geraten rnhalte wiederum in den Vorder-
grund. Die eben beschriebenen Sprachreflexionen haben a11er-
dings dazu geführt, daß die Romane und Erzählungen der Fo1-

t'Ku1-

unkon-
ventionellen Gebrauch des Begriffs "Finsternj-s" konfrontiert:
Es tritt zD der negativen Bedeutung (im Zusammenhang mit Tod)
eine zwei te - positive ( "Finsternis" a1s Que11e der Schaffens-
kraft). So ist die Einstellung zur ttFinsternistt nicht mehr
vorbehaltlos negativ; es wird ei-n ambivalentes verhä1tnis
deutlich.

2.)"Ein junger Schriftste11e."11) - Zusammenhänge werden sichtbar:
was für die Lyrik und die frühen Dramen gi1t, ist auch

in den sechziger Jahren gü1tlg: Der Tod bleibt das zentrale
Thema im Bernhardschen l{erk. rnwieweit "Finsternis" und Tod
ständig miteinander zusammenhängen und warum die Protagonisten
ein ambivalentes verhä1tnis zur t'Finsternis'r haben, kann viel-
leicht durch Betrachtung dieses Testes geklärt werden, der
1965 veröffenrlicht wurde.
rn dieser Geschichte erzäh1t der vierunddreißigjährige Bern-
hard über einen dreißigjährigen ("jungen") schriftsteller, der
im zusammenhang mit einem Attentat auf den Außenminister von

)

11) Ein junger Schriftsteller. In: ldorr in der Zeir 1965. Hfr.1. S.56-59.
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der Polizei gesucht wird. zahlreiche autobiographische E1e-
mente wurden vom Autor in die Erzäh1ung hineingepackt:
Der junge Schriftsteller ist ein"philosophischer Mathemati-
ker" (s. sz; ; fast a1le Bernhardsche protagonisten versuchen
ja Natur- und Geisteswissenschaft zusammenzudenken (vg1. oben.
s.80ff . ) . Er schl ießt sich ebenfalls für seine Analysen von
der umwelt ab ("Mit vorliebe hat er a11es analysiert; wochen-
lang nichts geredet." s.57). wie der Kulterer hat er sei-ne
Einfä11e in der Nachr (s.57). Er verfügt über eine besondere
"Natur" (Vg1.oben S.83.):

Er hätte sich oft für sein Leben der reinen zufriedenheit
engagieren können, doch sei es seiner Natur nicht erlaubt,eine, gleich welche, ihm angebotene zuflucht auch aufzu-suchen. (S.57)

Er ist kein Erzäh1er: 'runfähig, zv erzäh1en, schrieb er so

8ut, wie kein anderer seiner Generation, seiner zeit, in
ganz Deutschland nichr. " (S.59 ) .12)
unglück spielt in fast a11en Bernhardschen werrken eine ge-
wichtlge Ro11e:

Er bezveifelte immer das Vorhandensein auch des
G1ücks, das er a1s ein Scheinglück bezeichnete,
fortzubringen, weiterfort, sich selbst und die
Zeit zu Zeit zu berrügen. (S.58)

geringsten
Mittel, sich

anderen von

Auch die Entsprechung von Außenwelt und rnnenwelt
wieder ("Er kleidete sich nicht nur außen schwarz
Inneres schien mit einem von ihm zu diesem Zweck

finden wir
, auch sein
erfundenen

Schwarz ausgeschlagen.r' S.5B).
schließ1ich ist t'Finsternis" auch erkenntnisfördernd:

A1s überschauEe er a11es von einem Hochstand der Finsternisaus, an die er al1ein sich im Laufe seiner Entwicklung ge-wöhnt hatte; obwohl sie, die Finsternis, ihn langsam är-drückte, (...) (S.58)

rn a11en Zügen des jungen schriftstellers spiegelt sich der
Autor Thomas Bernhard wider. Mit einiger spannung lesen wir
daher auch, worin denn nun eigentlich der Zveck des künst1e-
rischen Daseins liegt:

12 ) Vg1 . hierzu.: Drei .Tage . A. A . o. : "rch bin e.in Qetchichte.nze_z_,sLönez, ich 0.in den Lgpi,tche se,tchichten.inota-nin1"i','t I z,
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Er sei, eine zwecklose Kreatur, hörte ich von ihm, wie icheinmal, das leLztemaL, mit ihm durch dle Stadt girg, dieMenschen aber machten, vor a11em die Massen, einen ebenso
zwecr<1osen Eindruck. Auch auf mich macht die ganze physi-kalische Geographie von zeiL zu ze,L einen ftiichteriiär,"nEindruck der zvecklosigkeit; an den straßenk reuzungen kannman tagtäglich die zwecklosigkeit der Menschen beoüachten,
9i" zvecklosigkeit der Natur. Der einzige zweck ist, dieZwecklosigkeit(der Natur) zu beobachten; so altern die philo-
sophen und ihre Philosophien und so altert mit ungeheurerZwecklosigkeit auch die Wissenschaft ! (S.58)

Bei a11er zwecklosigkeit des menschlichen Daseins und der
welt überhaupt (subsumiert unter dem komplexen Bernhardschen
Begriff "Natur") bleibt dem protagonisten,nur die Beobachtung
eben dieser zwecklosigkeit der "Naturr'. so kommt Bernhard
auch immer wieder auf den Begriff "Naturwissenschaft"(Vg1.
oben. s.81.). Die Beobachtung der zwecklosigkeit erfolgt
vom "Hochstand der Finsternis" (s.5g) aus. so wird das ambi-
valente Verhältnis zur "Finsternis" klar: Die Ei.nsi.cht in
die zvecklosigkeit des menschlichen Daseins verfinstert zu-
nächst; anderersei-ts ist diese Einsicht aber auch Que11e
der schaffenskraft. Da die geistige produktion zur exlsten-
tiellen Notwendigkeit wird, ist somit auch das Ausharren in
diesem verfinsterten Zustand eine existentielle Notwendigkeit.
Der "junge Schriftsteller" wird aber dennoch von dieser ttFin-
sternis" langsam erdrückt (logische Konsequenz j_st der selbst-
mord). Gerade in den späteren Bernhardschen Werken finden wir
allerdings immer wieder Protagonisten, die in der "Finsternis"
doch leben können (ein umstand, den ja Bernhard für slch selbst
ebenfalls geltend mact,t;.13)
t{ir wo11en nun versuchen, die bisherigen Erkenntnisse auch durch
die Betrachtung der Reden des Dichters zü stützen.

3.)Mj-t den Reden nimmt die Klarheit zu.
7965 bemüht Bernhard in einer Rede wiederum seinen kom-

plexen Naturbegrif f :

13) vg1 . ,:8. Die Jagdgesellschafr (197h). A.A.o.: scHRrFrsrELLER (. .. ) Amliebsten / allein / in der Finsternis / zuerst muß man sich dazu ziing"" /
dann liebt man diesen Zustand f zuerst ist es ein Zwang / Kein Mensch hä1tdie Finsternis aus /.daß nichts geschieht verstehen Siä / zutingen / sichselbst dazu zwingen / dann liebr man diesen Zusrand (St. S.19g:)

r,3
,fl
{
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Das Leben ist nur noch wissenschaft, i{issenschaft aus denwissenschaf ten. Jetzt sind wir p1ötzlich in der Natur auf-
Begangen. wir sind mit den Elementen vertraut geh,orden. (... )l{ir sehen, wenn wir in die Natur hineinschauenl keine Ge-spenster mehr. wir haben das kühnste Kapitel der IlIeltge_schichte geschrieben; und zwar jeder von un s /.un ,sich un-ter Schrecken und in der Todesfurcht und keiner nach seinemwi11en, noch nach seinem Geschmack, sondern nach dem Gesetzder Natur (... ) Die wissenschaft von der Natur wird uns elnehöhere Klarhei t und ei!e. viel grimmigere Kä1te sein, a1s wiruns vorstellen können.14)

Dieses wesentliche "Gesetz der Naturf ist der Tod a1s ersatz-
lose Auslöschung a11es lrdischen. Mit der Klarheit über die-
sen Tod, der durch keine "Gespenster" (Götter) mehr beschö-
nigt werden kann, nimmt nicht nur die Kä1te zu, sondern auch
die Verfinsrerung des rndividuums: Die Zwecklosigkeit des Da_
seins wird vo11 bewußt.
1968 wird diese einzi-g wahre Erkenntnis noch deutlicher formu-
liert:

wenn wir der wahrheit auf der spur sind, ohne zu wissen, wasdiese [dahrheit isr, die mit der wlrklichkeit nichts a1s diel{ahrheit, die wir nicht kennenr g€mein hat,
Scheitern, es ist der Tod, dem wir auf der

dem Tod auf der Spur
Tod schreiben und in
diesen Festsaal nicht

ilili
lr

muß

den

so ist es das 1r\
Spur sind (...)t'i

Der nach Wahrheit strebende Dichter
sein; folgerichtig muß er auch über
diesem Fa11 - sprechen: "(...) ich will
mit meiner Düsternis ausmalen, mit der allgemeinen Düsternis,
Finsternis, (... ) und obgleich ich keine Rücksicht zu nehmen
habe, werde ich diesen Saal und werde ich Sie nicht verfinstern
(..-)" (S.347). Tatsächlich erhöht Bernhard durch diese verwei-
SerunB des Aussprechens seiner Erkenntnis noch die l{irkung der-
selben. Es ist nämlich kaum mög1ich, diese Einsicht direkt zu
transportieren. Die Aussage, daß a11es sinnlos ist, weil wir
einmal sterben müssen, wird an den meisten Menschen problem-
1os vorübergehen, da die Verdrängung des Todes einfach zu stark
ist,und eine Aufhebung dieser verdrängung vö11ig sinnlos. sie
ist nur für Bernhard nicht sinnlos, weil sie die Que11e sei-

14)Mit der Klarheit nimmr die Kä1re zv. rn: Jahresring 65/66.
Stuttgart: DVA 1965. 5.243-245.
15)Der llahrheit und dem Tod auf der Spur. Zwei Reden (Tite1 der
Redaktion). fn: Neues Forum 1968. Hft.l73. S.347-349.
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ner Schaffenskraft darstellt. Später heißt es noch: "Der Tod
ist mein Thema, wie auch ihr Thema der Tod ist (...)" (s.34g).
Diese vieldeutige Aussage wird nur wenige Leser oder Zuhörer
wirklich getroffen haben. Hier liegt auch die besondere Tra-
Bik Bernhards: In seiner zenLralen Aussage bleibt er wirkungs-
los (wir werden darauf später noch einmar zurückkommen).
Während Bernhard schoD zahlreiche Protagonisten sterben 1ieß,
verharrt er weiter in seiner manischen Beobachtung der Zweck-
losigkeit des Lebens. l{odurch diese angespannte Situation be-
wältigbar wird, teilen wir im folgenden Kapitel mit.

4.)"(...) es ist vieles 1ächerlich, wenn man an den Tod denkt."16)
- Ironie 1öst die "Finsternistt auf:
a)Späße in "Frost"?

r984 klagte Bernhard darüber, daß in seinen l{erken so oft
der Humor übersehen wurde:

Schon bei "Frost". Kein
da für Späße drin sind.1

hat das im Grund gelesen, was

Tatsächlich finden sich sehr witzige Passagen in diesem frühen
Rornan; wenn der Maler über seine Wirtin spricht:
Die ldirtin begünstige a1le anderen, nur ihn, den Ma1er, nicht. Sie wechsle
zum Beispiel alle vier, fünf Tage die Leintücher in a11en Zimmern, nur in
seinem nicht. Sie fül1e ihm die Gläser schlecht, und wenn sj.ch jemand bei
ihr nach ihm erkundige, bringe sie unverschämte Lügen über ihn an. Aber Be-
weise habe er dafür nicht, deshalb könne er sie nicht zur Rede ste11en. Ich
sagte, daß ich nicht glaube, daß die l{irtin Gemeinheiten über ihn verbreite.
"Doch", sa8te er, 'rsie schildert mich wie einen Hund. Sie erzäh1t auch, daß
ich ins Bett mache. Hinter meinem Rücken klopft sie sich mit dem Zeigefln-

ger auf den Kopf, was heißen so11, daß ich verrückt sei. Sie vergißt, daß
es Spiegel gibt. Die meisten Menschen vergessen das.tt Sie verwässere seine
Milch. "Nicht nur meine Milch.tt Abgesehen davon, daß sie, wie er glaubt,
Hunde- und Pferdefleisch verkocht. 'rlhren Kindern hat sie vor Jahren ein-
ma1 erzäh1t, ich sei ein Kinderfresser. Von da an glngen mir ihre Kinder
aus dem ll"g." Sie habe immer schon seine Postkarten gelesen und sogar Brie-
fe an ihn über dem Kochkesseldunst geöffnet und sich ihren fnhalt ej-nver-
1eibt. "Sie wußte immer wieder Sachen, die ich nie erzählt habe." (F.5.22.)

Die "späße" in "Frostttsind allerdings durch die Hegemonie des
Dunklen für den Leser kaum erkennbar. Tod, Hoffnungslosigkeit,

Mensch
7)

76)Zwei Reden. A. A. o. S.349.
17)"Es ist eh a11es positiv".
seine Feinde und sich selbst.
I984. ( specrrum) S. 1 .

Thomas Bernhard
In: Die Presse.

über seine Bücher
22./23. September
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Einsamkeit, Unglück ("Es gehe immer 'um das ganze Unglück',
sagte er, ich verstand nicht, was er meinte. rr F. S.279.) .

Das Schi.cksal des Malers und die Betroffenhelt des Erzäh1ers
über ebendieses Schicksal wirken auf den Leser zu stark; für
Lachen bleibt hier wenig Raum.

Die humorvollen Stellen in den frühen l{erken Bernhards er-
innern an Kafka, bei dem ja ebenfalls die Ironie nicht selten
übersehen wira.18) fn diesem Rahmen können wir auf einen Ver-
gleich der bei.den Autoren allerdings nicht eingehen.

b)"Vj-ktor Ha1bn".."19) eine ernste Groteske:
In den sechziger Jahren steigert Bernhard die Komik ins

Groteske. A1s Beispiel wo11en wir die kurze Erzäh1ung "Viktor
Halbnarr" erwähnen:
Hier geht es um eine makabere Wette; ein Traicher Mühlenbesitzer
uettet mit dem beinamputierten Viktor Halbnarr um achthundert
Schilling, daß dieser nicht, wenn er um e1f (in der Nacht) von

Traich weglauf e, vor zwö1f in Föding sei. Der i,/eg f ührt durch
den Hochwald:

In einer Stunde komme er mit seinen Holzbeinen nicht durch den Hochwald;
nicht irn Winter; nicht in einem solchen l{inter; nicht in einer derartig ka1-
ten Nacht. Er, Halbnarr, habe selbst nicht geglaubt, bis zwöTf in Föding
zu sein, wäre aber doch (t'Ich Unsinniger!"), weil man ja nichts unversuchg
keirre gute Gelegenheit, sich zu verbessern, ungenützt vorbeigehen lassen
sol1e, wie ausgemacht um eIf von Traich abgelaufen. (VH.S.164f.)

Halbnarr ("man denke, er hieß Halbnarr" S.164) wird von einem
ArzL, dem Erzäh1er, der zufä11ig durch den Hochwald auf dem

Weg z! einem Patienten ist, gefunden:

Ich hob ihn auf und klopfte ihm den meisten Schnee ab und stellte fest, daß
seine beiden Holzbeine tatsächlich i-n der Mitte, wie eben zwei Holzbeine,
abgebrochen waren. Kurz entschlossen hob ich den Mann, weil ich ja raschest
zu meinem Patienten mußte, auf meine Schultern. (S.165)

Der Arzt 1äßt sich von der ldette anstecken und beschließt, es ist halb-
zwölf, mit dem Mann auf dem Rücken so rasch wie möglich nach Föding zu

laufen. Kurz vor zwö1f legt er dem vor der Kirchentüre wartenden Mühlen-

besitzer Halbnarr vor die Füße und zwingt ihn zvr Bezahlung
der Wettschuld.

18)Vg1. I{a1ter S0KEL: Franz Kaf ka. Tragik und
furt/M. : Fischer Taschenbuch 1976. S.85ff.
19)Viktor Halbnarr. In: Erzählungen. A.A.o.

Ironie. - Frank-

s.163-168.
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uberschattet wird die Erzährung von einer besonderen
Halbnarr ließ sich auf die l{ette ein, um sich seinen
ein Paar Juchtenstiefel, zu erfü11en; am Heimweg wird
Erzähler die wahre Tragödie hinter der Groteske ersL

Tragik:
Traum,

dem

bewußt:

(... ) ich dachte, (...) daß er jetzt zwar die ldette, also achthundertSchilling, also ein Paar von den besten Juchtenstiefeln von unserem
besLen schuhmacher, gewonnen, aber seine Holzbeine verloren hat. Diekosten ihn zweieinhalbtausend. ldas für ein Mensch, dachte ich im Hoch-
wald , der mir auf diesem Heimweg so zusetzte, ( . . . ) (S.167f. )

In den früheren l{erken korrespondiert die Hegemonie des Dunklen
( "Viktor Halbnarr" 

"pie1t in der Nacht ) mit der Hegemonie des
Tragischen neben dem Humorvollen. In den neueren I{erken ändert
sich diese Gewichtung und damit 1ösen sich auch die vorwie_
gend dunklen Bilder auf .

wir stimmen also zu, wenn Bernhard auf ,späßerr im Frühwerk
hinweist, können dle umgewichtung der schwerpunkte Tragik und
Ironie allerdings erst im Laufe der siebziger Jahre feststel_
1en. Die regelrechte l{ende ist mit "Korrektur" l975 vo11-
zogen (entsprechend der geänderten Einstellung zur ttFinsternis";
vg1. oben. s.43f., s.67f.). Es gibt aber schon einzelne "vor-
boten" dieser wende; beispielsweise die Erzäh1 ung rrGeh"rrr'20).

c)"Gehen" - vordergründig heiter und hintergründig tragisch:
Der unvoreingenommene Leser wird in dieser Erzäh1ung vie_

1es lustig finden. Man lacht unweigerlich und erschrickt gleich
wieder, wenn der tragische untergrund hinter den w]-tzigen Bi1-
dern durchscheint.
Der Erzäh1er geht mit 0eh1er jeden Montag und Mittwoch auf der
Klosterneuburgerstraße spazieren. Gleich zu Beginn wird sehr
witzig über dle Bekleidungsgewohnheiten der protagonisten be-
richtet:

l{ährend Oehler die Gewohnheit hat, seinen Mantel vollkommen geschlossen zutragen, trage ich meinen Mantel vollkommen offen. l{as, denke ich, bei ihmauf seine fortwährende Angst vor Verküh1ung und vor Erkä1tung bei offenemMantel zurückzuführen ist, ist bei mir auf meine fortwährendä Angst, in
geschlossenem Mantel ersticken zu müssen, zurückzuführen. (8. S.iOz.)

zunächst reizt diese übertreibung noch zum Lachen. Die gleich
darauf folgende Bemerkung klingt allerdings schon ernster:

Und so hat Oeh1er tatsächlich fortwährend Angst, erfrieren zu müssen,
während ich fortwährend Angst habe, ersticken zu müssen. (E.s.407.)

20) Gehen. In: Erzäh1ungen. A.A.o. 5,4O5_4g4.
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Der anschließende Vergleich erscheint wieder belanglos und witzig:

Während Oehler hohe, bis über seine Knöche1 hlnaufreichende Schuhe anhat,
habe ich Halbschuhe an, weil ich nichts mehr hasse als hohe Schuhe, wie
0eh1er nichts mehr als Halbschuhe haßt. Ein Ungezogenheit (und eine Dumm-
heit!), sagt Oehler immer wieder, in Halbschuhen zu gehen, eine Unsinnig-
keit, in solchen hohen, schweren schuhen zu gehen, sage ich. (E.s.4ol.)

rn der Folge wird noch der "breitkrempige, schwarze Hutrr oehlers
den schmalkrempigen, grauen des Erzählers ausBespielt.
hat auch "dicke, derbe t{o11f äustlinge'r äD, während der
"d ünne , al l erd i ngs gef üt ter te Schweinslederhandschuherl

8e8en

Oeh1er

Erzäh1er
trägr:

Nur in Fäustlingen ist einem wirklich warm, sagt Oehler immer r.rieder, nur
in Handschuhen und auch nur in solchen geschmeidigen Lederhandschuhen, sa-
ge ich, sind die Hände so beweglich wie meine Hände. (E.S.407.)

Schließ1ich wird noch darauf hingewiesen, daß 0eh1er "schwarze
stulpenlose Hosen", der Erzäh1er "graue Hosen mit stulpe" Erägt.
Nach diesem heiteren vergleich wird der Leser mit dem Kern_
problem der Erzäh1ung konfrontlert:

Hözen wir etwas, sagt 0eh1er Mittwoch, prüfen wir, was wir hörenund prüfen' was wir hören,so lange bis wir 
"ug"n müssen, das Gehörte ist un-wahr, es ist eine Lüge, das Gehörte. (...) so wird uns jeder Tag zur Hö11e,(...) was wir denken, wird, (.. .) zu etwas Gemeinem und Niedr:-gäm una il;;:f1üssigem, (...) Die Natur braucht das Denken nicht, saBt 0eh1är, nur dermenschliche Hochmut denkt sein Denken ununterbrochen in die Natur hinein.(E. S. 108. )

Denken führt also ins Nichts. Gerade in diesem Denken treiben
sich die beiden Protagonisten aber gegenseltig an. Entsprechend
dem Denken, daß sich immer in denselben Bahnen bewegt, gehen die
beiden auch regelmäßig über die Klosterneuburgerstraße. t{ie-
derum liegt eine verschmelzung von Außenwelt und rnnenwelt
vor (Vg1. hierzu "Die Mürze". 0ben. S.5gf. ):
Der Denkende faßt ja auch sein Denken a1s ein Gehen auf, sagt0eh1er. Er sagt mein oder sein oder di-eser Gedankengang. Es istvollkommen richtig zu sagen, gehen wir in diesen Geäanken hinein,wie wenn wir sagten, gehen wir in dieses unheimliche Haus hinein.(E.S.484.)

"unheimliches Haus" steht hier f ür "Finsternisrf . Da in ,rGehen,,

der Begriff keine Ro11e mehr spielt, scheint er auch konsequen_
terweise i-n diesem Zusammenhang nicht auf. chronologisch geht
die Erzäh1ung ihrer zeit voraus, da es in rrKorrektur* (1975)
noch "finstere Gedankengänge" z! durchschreiten geben wird.

l
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(vg1. Korrektur. s.353.). Letztenendes treiben sich die pro-
tagonisten gegenseitig in den Gren zber eich von Genie und wahn-
sinn.

Früher ging 0eh1er mittwochs noch mit Karrer, der aber jetzt
schon i.m lrrenhaus ist. Karrer war in seiner Erkenntnis so weit
v0rangeschritten, daß er dem Wahnsinn verfallen mußte. Es ist
verständ1ich, daß sich die Protagonisten auch über das Ver-
rücktwerden Karrers Gedanken machen.
Das Ereignis, das Karrer endgültig ins rrrenhaus gebracht hat,
gehört zum l{itzigsten, was Bernhard bisher geschrieben hat. Der
Erzäh1ung entsprechend ist es gleichzeitig unheimlich tragisch
("(...) ein Stück von großer sprachlicher Kraft und grausiger
Komik ."27) Vom Gehen (Denken) erschöpft, besucht Karrer den
Rustenschacherschen Laden, um sich (wie schon so oft vorher)
Hosen zeigen zv lassen:

Karrer rennt an den Ladentisch, sagt Oehler und der Verkäufer fängt wider-
spruchslos an, dem Karrer, dem er in der Vorwoche schon alle Hosen gezeigt
hatte, a1le Hosen zu zeigen, a1le Hosen gegen das Licht zu halten. (s.488)

Xarrer fa11en an den Hosen "schüttere Ste11en" (S.450) aufl er bezeichnet
sie deshalb a1s "tschechoslowakische Ausschußware" (S.451 ); der
verkäufer verwahrt sich dagegen: Es seien tterstklassigste engli-
sche Stoffe" (S.452). Die Komik der Szene ergibt sich schon durch
die Konfrontation des exzentrischen Karrers mit dem phlegmatischen
Verkäufer (dem Neffen Rustenschachers). Rustenschacher selbst hä1t
sich im Hlntergrund:

Während Sie zwei Hosen gegen das Licht halten, halte ich zehn oder zwö1f Ho-
sen Eegen das Licht, sagt Karrer zu Rustenschachers Neffen. ldie unglücklich
Rustenschacher selbst über die Debatte zwischen Karrer und seinem, Rusten-
schachers Neffen, gewesen ist, beweist die Tatsache, daß Rustenschacher mehre-
re Male aus dem Laden in das Kontor ging, wahrscheinlich, um nicht in die ge-
radezu pelnliche Debatte eingreifen zu müssen. (S.457)

Karrer 1äßt in seinen "Behauptungs- und Unterstellungsexzessentt
(S.457) nicht nach:

Plötzlich sagt Karrer zv Rustenschacher (...) wenn Sie, Rustenschacher, ge-
nau hinter dieser Hose, die mir gerade von ihrem Neffen gegen das Licht ge-

21)Bernhard SORG:
(=Autorenbücher 7)

Thomas Bernhard . - München: C. H. Beck lg77 .
s. 166 .
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halten wird, Aufstellung nehmen, (...) kann ich durch diese Hose Ihr Gesichtn]it einer Deutlichkeit sehen, mit welcher ich lhr Gesicht gar nicht sehenwi11. (S.458)

Die Komik wird allerdings noch gesteigert: Der offensichtlich
schon vö11ig enf-nervte Rustenschacher (vorher wurde schon immer
wieder darauf hingewi-esen, mit welch großer Mühe er sich nur
beherrschen konnEe) bietet Karrer äD, die Hosen einer zerreiß_
probe zu unterziehen. (Vg1. S.459)
Einen weiteren komischen Aspekt erhä1t dle szene durch das Ho_
senetikettieren Rustenschachers. Der ebenfalls anwesende Oehler
registriert folgendes:

Rustenschacher etikettierte im Hintergrund noch immer Hosen, fiel mir auf,(...) und ich dachte, das ist unverständlich und dadurch unheimlich, daß
Rustenschacher so viele Hosen etikettiert, möglicherweise bewlrkt diesesunaufhörliche Hosenetikettieren Rustenschacheis im Hintergrund auch die sichmit einem Male unglaublich steigernde Gerei.ztheit Karr"."l dunn selbst micht,lri!i,erte langsam das unaufhörliche Hosenetikettieren Rustenschachers, (...)(s.466f . )

Die komische Szene nimmt allerdings ein tragisches Ende. 0eh1er
berichtet Scherrer, dem psychiater Karrers:

(...) saBL Karrer noch einmal, daß es sich bei diesen Hosenstoffen
Banz offensichtlich um tschechoslowakische Ausschußware handle under tat' a1s wo11e er tief einatmen und es hatte den Anschein, a1sge1änge es ihm nicht, worauf er noch etwas sagen wo11te, r . . . Iaber er hatte keine Luft mehr und er konnte, (...1 nicht mehr sa_
Ben, was er offensichtlich noch hatte sagen wo11en. ( . . . ) Rusten-schacher hatre sofort begriffen, (...) una der Neffe Rustenscha_chers hat auf meine Veranlassung hin a11es veranlaßt, was zu ver-anlassen gewesen war, sagt 0eh1er zü scherrer. (s.46ä)

i{j-e trostlos die Situation Karrers ist, wird durch f olgende Aus-
sage deutlich:

(arrer sei im Pavillon Vrr untergebracht, in dem gefürchtesten. Diese entsetz-lichen Kerker, j-n welche man die bedauernswertestän al1er Geschöpfe einsperrt,sagt Oehler. Nichts als Schmutz und Gestank. A11es verrostet und verfault. Wirhören das unglaublichste. l{ir sehen das unglaublichste. (s.425)

Trotz dieser traElsche Umstände steht das Groteske erstmals im
Vordergrund eines Bernhardschen Text.r.22) Entsprechend spielt

22)Vgl . hierzu auch: Bernhard S0RG. A.A.o. S.148.
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"Finsternis" 1n dieser Erzäh1ung auch keine Ro1le mehr. Die
Auflösung der "Finsternis" durch rronie und Komik so11 jetzt
noch an weiteren Beispielen gezeigt werden.

d)"l{ittgensteins N;,.if""23) - zur Tragikomik tritt der Reali-
tätsbezug:
In diesem autobicgraphischem lderk beschreibt Bernhard

die Jahre zvische 1967 und r979, seine Freundschaft mit dem

nervenkranken Paul Idittgenstein.
Die ganze Tragik des Protagonisten wird schon in der kurzen
Textstelle angedeutet, die der Autobiographie vorangestellt
i st :

Zveihundert Freunde werden bei meinem Begräbnis sein und du
mußt an meinem Grab eine Rede halten. (S.6)

Am Schluß heißt es:

An seinem Begräbnis hatten aber nur acht oder neun Leute teilgenomaen, wie
ich weiß und ich selbst war zu diesem Zeitpunkt auf Kreta gewesen, (...)
Sein Grab habe ich bis heute nicht aufgesuchr. (S.164)

Die Komik liegt nun aber vor al1em in den vielen Anekdoten,
dle über ldittgenstein erzäh1t werden. Bernhard begegnet sei-
nem Freund sehr liebenswert, 1äßt ihn nie 1ächerlich r+ir-
ken, sondern lediglich ex zentrisch bis genial-verrückt. Er
scheut auch nicht davor zurück, sich selbst mit dem Freund
zu vergleichen (rg1. S.89).
Dle Phasen des verrücktwerdens kündigten sich immer an; dieser
tragische Umstand wird äußerst vitzig beschrieben (wir erinnern
uns an ttGehentt):

(...) wenn er einen vö11ig unregelmäßigen Gang hatte auf ein-
ma1, also neben einem p1ötzlich zehn oder e1f Schritte sehr
schne11, dann wieder drei, vier oder fünf besonders langsam
ging, wenn er die Leute auf der straße ansprach ohne si-e zu
kennen und ohne ersichtlichen Grund oder beispielsweise im
Sacher um zehn uhr vormittags eine Flasche Champagner bestell-
tc, aber nicht trank, sondern warm werden und stehen 1ieß.
Aber das sind Harmlosigkeiten. Schlimmer war schon, daß er das
gerade von ihm bestellte und vom Kellner an seinen Tisch ge-
brachte vo11e Frühstückstablett packte und auf die mit Seiden-
tapeten bezogene ldand schleuderte. Auf dem petersplatz ist €r,
vie ich weiß, einmal j-n ein Taxi gestiegen und hat nur das wort
Pani,t gesagt, worauf ihn der Fahrer, der ihn kannte, tatsäch-
lich nach Paris gefahren hat, wo eine dort lebende Wittgenstein-

23) riittgensreins Neffe. Eine Freundschaft.- Frankfurt/M.: suhrkamp 1gg2.
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sche Tante dann die Fahrkosten zu bezahlen hatte. Zu mir nach Nathal ist
er auch mehrere Male mit dem Taxi gekommen nur auf eine halbe Stunde, (...)
um dann gleich wieder nach l{ien zurickzufahren, immerhin eine Strecke von
zweihundertzehn Kilometern in einer Richtung, (...) Er konnte, war er wie-
der neif, wie er selbst sagte, kein Glas mehr halten und alle Augenblicke
verlor er die Beherrschung und brach in Tränen aus. (S.68f.)

Die bewußte Verschmelzung von tragischen und grotesken Momen-
ten wird auch expl iziL erwähnt ( "Grotesk r srotesk ! sagte €r,
worauf er zD, weinen anfing und nicht mehr aufhörte." 5.74. vg1.
auch: S.98, S.148f., S.150.).
Dle Tragik um l{ittgenstein wird durch drei Ereignisse aufge-
lockert, die mit Bernhards Biographie zusamnenhängen, wo sein
Freund jeweils nur eine Nebenrolle spielt:
Die Verleihung des Grillparzer-Preises (S.I05-114).
Die Verleihung des Österreichischen Staatspreises 1968 (S.114-118).
Die durchgefallene Burgtheateraufführung der "J"gdgesellschaf L"lg74
(s.1s3-160).
Diese Geschichten lenken von der Tragödie der Hauptperson ab
und bewirken so die Hegemonie des Heiteren. Man muß wirklich
herzhaft lachen, wenn sich Bernhard über Kulturpolitiker lustig
macht; er schreibt über die Laudatio des damaligen Minlsters
für Unrerrichr und Kunsr Piffl-perEeviE im Jahr 196g:

Der im Audienzsaal des Ministeriums eine sogenannte Laudatio auf mich ha1-
tende Minister hat in dieser Laudatio nichts a1s Unsinn über mich gesagt,
weil er nur das von einem Blatt heruntergelesen hat, was i-hm einer seinerfür die Literatur zuständigen Beamten aufgeschrieben gehabt hat, zum Be1-spiel daß ich einen Roman geschri.eben hätte über die Sud-tez, was ich na-
tür1j-ch niemals getan habe.0bwohl ich immer Österreicher gewesen bin, be-
hauptete der Minister, daß ich Ho11änder sei.Obwohl ich dävon keine
Ahnu-ng hatte, behauptete der Minister, daß j.ch nttf A4z.nLeue-nzomene ,3pe_
z)al)ti-e-a1- sei. ( . . . ) Mich regten die von dem Minister von dem Blatt herun-tergelesenen unsinnigkeiten aber gar nicht auf, denn ich wußte genau, der
dumme Mensch aus der steiermark, der, bevor er Minister geword"i r"., dortin Graz Sekretär der Landwirtschaftskammer und vor a11em für Tierzucht zu-ständig gewesen war, kann nichts dafür. (S.114f.)

Der Minister wird dann in seiner Reaktion auf die berühmte Rede Bernhards
allerdings regelrecht dämonisiert, wenn er vom Sitz aufspringt,
"mir die geballte Faust ans Gesicht" (s.il6) schleudert, den
Dichter einen "Hund" nennt und beim verlassen des saales so
kräftig die Glastür zuschlägt, "daß sie in tausend scherben
zersplitrert isr" (S.116).
Bei a11er Komik spiegelt sich in dieser Szene doch auch rragik
wider: Der sensible Dlchter wird selbst von denen, die in ehren,
total verkannt oder nicht einmal erkannt, wie Bernhard über dle
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verleihung des Grillparzer-Prej.ses beschreibt (ug1.s.109ff.).
So kommt die Annahme eines solchen Preises einer Entwü!digung
der eigenen Person gleich:

(...) wie der Paul währenddessen zu mir sagt: D,-: hct,:L clich nißlnauclvn !-a-,:-
.ten! D)-e, ho-C-?n din ctu/ de-n Kop/ gemachl-! Tatsächlich, dachte ich, sie haben
dir auf den Kopf gemacht. Sie haben dir auch heute wieder auf den Kopf ge-
macht, wie sie dir immer auf den Kopf gemacht haben. Aber du hast dir auf
den Kopf machen lassen, dachte ich, noch dazu in der Akademie der i{issen-
schaf ten in I{ien . (S. I 13f . )

Hinter den scheinbar nur komischen Stellen ruhen immer auch
tragische Momente.

In dem Abschnitt über die "Jugdgesellschaft" wird deutlich,
wie wichtig Bernhard die ldirkung seiner Dichtung ist. Darauf
werden wir noch später zurückkommen.
Auffä11ig sind gewisse Parallelen zv "Gehen": t{ittgenstein und
Karrer werden verrückt; beide machen in einem Textilgeschäft
Schwierigkeiten (Karrer bei den Hosen, ldittgenstein beim Frack,
v81. S.70f. ). Entsprechend gibt es auch in "wittgensteins Neffe"
nur zwei normale Erwähnungen von rtFinsternis'r (s.i26t.). selbst
im Zusammenhang mit Hoffnungslosigkeit wird der Begriff ausge_
spart:

Aber ich war nlcht unbedingt den ganzen Tag hoffnungslos. Ich wachte hoff-
nungslos auf und versuchte, dieser Hoffnungslosigkeit zu entkommen und ich
entkam ihr auch bis gegen Mittag. Am Nachmittag stellte sich die Hoffnungs-losigkeit wieder ein, gegen Abend verschwand sie wieder, j-n der Nacht, rännich aufwachte, war sie naturgemäß mit der größten Rücksichtslosigkeit wie-der da. (S.ZO)

Das Thema bleibt gleich, aber der Schwerpunkt verlagert sich auf das Gro-
teske. "Finsterni-s" 1öst sich auf. Ebenso wird jede chiffren-
haftigkeit aufgegeben. Entsprechend der Hinwendung zum Reali-
tätsbezug verwendet der Dichter eine klare und allgemein ver-
ständliche Sprache. Die düsteren Inhalte r+erden durch Ironie
und l'litz leichter verdaulich. Die Tragik hinter dem llitz bleibt
vielen Rezipienten verborgen (man denke an die Dauerlacher im
Theater ) . Ein möglichst breites Lesepublikum so11 angesprochen
werden. Diese fntention wurde in einem der folgenden l{erke vor-
trefflich erfü11t: Es gab tatsächlich eine große und allgemei_
ne ttErregungtt. . .

il
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,, .24 )

handelt es sich bei diesem Roman ebenfalls um

Autobiographie . Bernhard mußte aber - mi t gutem
litätsbezug verschleiern. Immerhin war seine
nur so dürftig, daß es zu dem sattsam bekannten
konnte.
ns Neffe" heißt es noch:

Ich kenne das Sacher aus einer Zeit vor jeLzt schon beinahe dreißig Jahren,
in welcher ich beinahe täg1ich in ihm gesessen war mit jenen Freunden um
den genialen und Senauso verrückten Komponisten Lampersberg, die mich, am
Ende meiner Studienzeit, die meine schwierigste Zeit gewesen ist, um das
Jahr si-ebenundfünfzig in die dellkate ldelt des ersten a11er Wiener Kaffee-
häuser eingeführt haben, (...) (S.135)

Der "geniale und genauso verrückte Komponist

fä11en" 1ängst nicht so gut davon wie
dem gerade besprochenen Band. Er wird
tatsächlich unmenschlicher l{eise der
geben:

Lampersberg" kommt in I'Holz-

Paul t{ittgenstein in
- a1s Auersberger - in

Lächerlichkeit preisge-

Es machte dem Auersberger Spaß, irn Zuge des Perückenversteckens, seine Schwie-
germutter, wie in Osterreich gesagt wird, clu4 de.n Hau,:chpn zt Ltüngen, er hat
ihre Perücken, denn schließ1ich hatte sie sich mehrere zugelegt, auch noch
wie er schon an die vierzig Jahre a1t gewesen war, versteckt, perverses Zei-
chen seiner Infantilität. (S.36)

Noch hemmungsloser beschreibt Bernhard die Entwlcklung seines
Freundes:

Der Auersberger, den ich einmal einen Nr-,»a!).t dp-z 7öne- genannt habe, (...)
ist verkommen, hat a1les in ihm, selbst das Musikalische, (...) mit den
Jahren seiner krankhaften Trunksucht verludern lassen, (...) wie ich es
( . . . ) sehe, daß der Auersberger in der sogenannten Webern Nachfolge ein
lächerlicher Mensch ist, (...) (S.38)

Auch in der folgenden Szene wird der Protagonist nicht gerade
vor tei thaf t geschi ldert :

Der Auersberger, den ich al1en Ernstes einmal a1s einen No»a-ü-,t d.ea 7ane.
bezeichnet habe, wie ich jetzt mit Abscheu von mir selbst denke, v,rar längst
unzuzzcltnung,sldh)g gewesen und lallte von ZeiL zu Zeit nurmehr noch Unver-
ständliches, nachdem er, wahrscheinlich, um ein letztes Mal die Aufmerksam-
keit der Gesellschaft im Musikzimmer auf sich zu ziehen, urplötzlich sein
Unterkiefergebiß aus dem Mund genommen und dem Burgschauspieler wie eine
Trophäe vor das Gesicht gehalten hat mit der Bemerkung, das Leben sei kurz,
der Mensch hinfä11ig, der Tod nicht mehr weit, was dem Burgschauspieler
mehrere Male das Vort ge..tchmacklo.t hatte sagen lassen, während der Auers-

24)Holzfä7len Eine Erregung.- Frankfurt/M.: Suhrkamp 1984
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berger sei-n Gebiß wieder in seinen Mund zurücksteckte, die Auersberger
aber naturgemäß wieder einmal in ihrem Sessel hatte aufspringen lassenin der Absicht, ihren Mann aus dem Musikzimmer in das Schlafzimmer ztJbefördern, was ihr aber wieder nicht gelungen war; (...) (s.26rf.)

Allerdings darf man nicht übersehen, daß der Komponist immer_
hin zum Sprachrohr der zenLralen Bernhardschen Gedanken wurde.
Der negative Beigeschmack entsteht wohl hauptsächlich dadurch,
daß er selbst zvm Repräsentanten dieser Hinfä11igkeit gemacht
worden ist.
Auch in "Ho1 zfä11en" hat sich beispielsweise die inspi-rative
"Finsternis" in ein "Ha1bdunke1" (s. g4) aufge1öst. Entsprechend
überwiegen auch in diesem Buch wiederum die humorvollen Stel-
1en.
so blelbt folgende Aussage gü1tig: rm Laufe der siebziger Jahre
verliert die Bernhardsche Sprache zunehmend ihre Chiffrenhaftig-
keit. Die Themen bleiben gleich, doch tritt das groteske Mo_
ment, das bereits in "Frost" ( 1963) erkennbar ist, i-mmer mehr
in den Vordergrund.
In der Folge so11 nun untersucht werden, inwieweit ein Zusammen-
hang zwischen Groteske, stärkerem Realitätsbezug und verlust
der Chiffrenhaftigkeit besteht.

5.)"Die Wirkung a1s Qualität des I{erk"",,.25)
Bernhard brauchE das Echo; es genügt ihm nicht, Literatur

zu schaffen. Diese ansich verständliche Grundhaltung mag bei
ihm noch stärker a1s bei anderen Dichtern ausgeprägt sein.
l{irkung oder l{irkungslosigkeit wird am stärksten bei den The_
aterstücken bewußt. In "[dittgensteins Neffe" schreibt Bernhard
über sein 1974 am Burgtheater durchgefallenes stück "Jagdge-
sellschaft"- Er macht die seiner Meinung nach falsche Besetzung
für den M1ßerfolg verant!sortlich (vgj. S.153) :

(. . .) hatte ich schließ1ich eine Vorstellung a1s Uraufführung meines Stückesüber mich ergehen lassen müssen, die ich doäh nur a1s unrppuiitlich bezeich-
nen kann (...) denn diese absolut talentlosen Schauspielei, die die Haupt-
ro11e spielten, verbrüderten sich beim geringsten Wiäerstand mit dem pu-
blikum ( . . .) (S. I55f. )

schließ1ich 1äuft der Dichter noch während der Vorstellung
aus dem Theater:

25)Vgl. Wendelin
Bernhard.- ldien:

SCHMIDT-DENGLER :

Sonderzahl 1986.
Der Übertreibungskünst1er. Zu Thomas
s. 107.
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Ich erinnere mich, daß ich vom Burgtheater weggelaufen bin, a1s wäre ich
nicht nur aus der Vernichtungsanstalt meines Stücks, sondern aus der Ver-
nichtungsanstalt meines gesamten Geistesvermögens davongelaufen und ich
lief über den ganzen Ring und wieder zurück in die Innere Stadt hinein
und war naturgemäß nicht in der Lage, mich in diesem von nichts a1s von
Wut angetriebenen Hinundherrennen, zu beruhigen.

Di.ese Textstellen zeigen, wie sehr Bernhard vom persönlichen
Erfolg abhängig ist (sonst könnte er sich ja damit begnügen,
daß der gute Text letztenendes a1le schlechten Aufführungen
überdauern vird ). Dieser Erfolg darf nicht materiell a1s Ge-
schäft verstanden werden: Es geht um l{irkung und Anerkennung
des l{erks zv Lebzeiten des Dichters. Ein Theaterstück ist aber
nur erfolgreich, wenn es vor vo11en Häusern spielt. Aufführun-
gen vor halbvollen Rängen können den Ruf eines stücks für 1an-
ge zeit ruinieren. schließ1ich entwickelt der Autor ein Er-
f olgsrezept:

Es ist alles komisch. Genau wie bei meiner Prosa darf man nie genau wissen:
so11 man jetzt hellauf lachen oder doch nicht. Diese Seiltanzerei ist erst
das Vergnügen. Aber die Zwischentöne - wer versteht denn das heut? Brauchenrs
b1oß die Kritiken lesen - lrenn ich mir das anschau, ist das vol-lkommen hu-
morlos und b1äd. 26)

Bernhard stößt sich wohl genauso an den humorlosen Kritiken
wie an den zu humorvollen Zuschauern. Die t'Zwj-schentöne" wer-
den meist übersehen (Vg1. hierzu auch: oben. S.1 04t .) .

Drei Jahre später behauptet Bernhard 1n einem Interview, daß

ihm die i{irkung seiner L,erke gleichgü1tig sei:

LJen !-l-ei-!*l- denn da uluzhaupl üAtz)gt d.en S,iz. ruicht- /.ün e)ne.n ld)ote.n ho-{Len?
Bernhard: Na keiner, das ist es ja eben.

.u mctc.ltzn, Li) Si-e üpnand mehn etu.rt ruinnL, uvl Siz niL lh/un Ang/Li/.len nie-
natulen nzhn t-ze,/fun,
Bernhard: Warum so11 das nicht treffen? Das hat halt seine ldirkung, oder es
hat sie nicht. Darauf kann der, der das macht, sowieso keine Rücksicht neh-

^un.27 
)

rn dieser stellungnahme verrät er sich allerdings selbst; mit
der Frage "warum so11 das nicht treffen?" zej-gt er deutlich äo,
daß er an seine l{irkung glaubt. Thomas Bernhard nimmt Rück-
sicht darauf, ob etwas ldirkung hat oder nicht. Davon sind wir
überzevgt. Auch Mitte der achtziger Jahre bleibt er seinem The-

26 )Münchner Merkur . 24 .7 . 197 6
27 )Die ZeiL . 29 .6. 1979 .
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ma treu:

t{ir leben ja auf Stelzen, in einer heillosen Künstlichkeit. Die Naturwird verleugnet, der Tod wird verleugnet. A11es r^rird verleugnet. wiedie Kanalräumer, die sehr notwendig iü. rn" sind, mit denen aber nie-
mand etwas zu tun haben wi11. Das ist doch Heuchelei. Niemand sleht die-se Unterirdischen, die den Dreck riregputzen. Aber die Oberirdischen, dienichts davon verstehen, die glauben sich erhaben und verschweig"n 

"1".24)
Bernhard will es nicht verschweigen; er will immer wieder da-
rauf hinweisen:

Der l{a1d ist groß, die Finsternis auch. Manchmal ist halt soein Käuzchen drin, das keine Ruh' gibt. Mehr bin ich nicht.Mehr verlang' ich auch gar nlcht "i sein.29)

Das,'Thema bleibt gleich; die Gestaltung entwickelt sich zum
Humorvollen hin:

Eine einzige sache ist gewiß: der Tod, dleser Gri11, auf demwir a1le a1s Braten enden und^z-u Asche werden. Aber niemandweiß genau , worin er besteht .30) - - -

Das Thema bleibt gleich; Bernhard interessiert die Form:

eine Frage des Rhythmus
s ich schreibe, kann man
t, daß zuaTlererst die
erst an zweiter Ste11e

erste einmal da j.st, kann
beschreiben. Das problem

Diese sprachliche Komponente wird von den Rezipienten selten
wahrgenommen. Die Bernhardsche Breitenwirkung liegt in seinen
spitzen und Pointen. Auch die umfassende Relativierung auf
den Tod kann vom Publikum kaum nachempfunden werden.
Die hlirkung Bernhards beruht nicht auf den für ihn wichtigen
Aspekten sei.nes I{erkes, die im schatten des komplexen provo_
kationsmechanismus stehen, den wir hier nicht näher ergründen
können.
Bernhard schelnt allerdings nicht bedingungslos "wirken,, zü
müssen: Am 6.August lgBT wurde ein "schreiben an claus pey-

28) Die presse. 22./23. 9. tgg|.
29) Die Zeit. 29. 6. 1979.
30)FAZ. 242. 1983.
31 )FAZ . 242. 1983.

l{ie ich meine Bücher schreibe? Es isE
und hat viel mit Musik zu tun. Ja, h,a
nur verstehen, wenn man sich klarmach
musikalische Komponente zählt und daß
das kommt, u/as ich erzäh1e. hlenn das
ich anfangBn,-Dinge und Ereignisse zu
liegt im Wi.e.31)



!t
-110-

mann" veröffentlicht, in dem Bernhard den Burgtheaterdirektor
bittet, nicht mit seinem "Theatermacher" bei der Europalia in
Brüsse1 zu gastieren. Der Autor nennt die vier vom österreichi-
schen Staat eingesetzten"Exekutivsekretärerr und schreibt über
dieselben:

Gerade die verheuchelten und inkompetenten seit eh und je a1s approbierte
und pragmatislerte Nationalblutegel in den österreichisähen Staäi verbisse-
nen Schauergestalten der österreichischen Kulturbürokratie hasse ich seit
Jahrzehnten wie die berühmtberüchtigte^Pest und ich habe sie, solange 1ch
zurückdenken kann, gemieden wo immer.32)

Bernhard differenziert wiederum zwischen dem verhaßten österrei-
chischen Staat und dem geliebten Land bzv. vo1k. Er betont:

Mit diesem SEaat, der mit seiner galoppierenden Schwindsucht und in sei-
nem heutigen a11es vergrausenden perversen und schäbigen Zustand an je-
dem Tag schon in der Frühe ein Alptraum ist und der ui 3"durn neuen Tägeine ganze Serie von Lächerlichkeiten und Gemeinheiten ä1s politische
Verbrechen gebiert, fahre ich nicht nach Brüsse1 und lasse ich auch mei-
nen Theatermacher nicht nach Brüsse1 fahren.33)

Am 8. August veröffentlichte ttDie Presse" ein Telegramm peymanns
an Bernhard, in dem dieser vo11er Bedauern der Forderung des
Dlchters zustimmte und in unkenntnis der Tatsachen den rrThe_

atermacher" wegen der belgischen Subventionen von der Europalia
ausBrenzte. Im selben Artikel kommt auch Wilhelm Schlag zu Wort
(er bezeichnet sich selbst nicht unhumorig a1s schauerge_
stalt) und wird seinem Namen vo11 gerecht:

Die Absage des Gastspiels mag angesichts des Debakels, das Bernhards "The-atermacher" nach Berichten aus Brüssel vor kurzem il,einer belgischen fnsze-nierung erlitten hat, eine weise Entscheidung sein.34)

So würde Bernhard gleich in einem anderen Licht erscheinen: näm-
lich afs sein bester Manager. Mit sicherheit ist ein kleiner
skandal für die Publicity förderlicher a1s ein Mißerfolg bei
der Europalia. 0b schlag ratsächlich recht hat, muß allerdings
bezweifelt werden. Das interessiert uns in diesem Zusammenhang
auch überhaupt nicht. I{ir wollten nur an einem Beispiel ver-
anschaulichen, wie Bernhard I{irkung erzeugt und wi_e diese l{ir-
kung teilweise boshaft interpretiert wird.

32)Bernhard
33 ) Ebda .

34 ) Doch noch
August 7987.

gegen Europalia. fn: Die presse.
ttTheatermachertt in Brüssel? fn:

6. August 1987 .

Die Presse. B. /9.

.i
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I{er Bernhards Biographie genauer kennt, kann seinen Haß auf
den österreichischen staat verstehen. Der Auto r zeigte sich
über gerichrliche verf olgungen seiner l{erk e (zuletzt ,,Ho7z_
fä11en") immer zutiefst bestürzt. Er sleht sich 1n seiner Ab_
lehnung des staates gerade dadurch wieder bestätigt. 0b dle
im verk liegenden provokationen bewußt gesteuert sind oder
slch durch die Bernhardsche situation einfach von selbst er_
geben, kann nicht enEschieden h,erden (in gewisser weise wird
wohl beides der Fa11 sein). Tatsache bleibt, daß mit zuneh_
mendem Realitätsbezug die provokation und damit die I{irkung
gesteigert wurde. Gleichlaufend wurden die chiffren in der
sprache immer seltener: Der Realitätsbezug und die provoka_
tion benötigen eine klare und allgemein verständliche spra_
che zvr Erzielung einer größtmöglichen t{irkung. Der Rückgang
der chiffren ist auch vor diesem Hori zont zu sehen.

6')Di'e religiöse Bedeutungsebene der Bernhardschen,,Finsternis,,:
Bernhard s0RG wies bereits auf den,biblischen Tonfa11,,

und die "religiöse Komponente, der Lyrik Bernhards rrin.35)
Dies deckt sich auch mit unserer untersuchung zur rrFinsterni-s,,
in der Lyrik, wo wir neben normalen nur traditionelle verwen-
dungen des Begriffs gefunden haben. LIir sehen in der Lyrik a11er-
dings keine "sehnsüchtige Evozi.erung eines nicht mehr geglaub_
ten Gottesrr (s0RG.s.34.), sondern ein tatsächliches Ringen um
den Glauben an Gott; das trifft auch für die zur selben zeit
entstandene Erzäh1ung "Der schweinehüter" (vg1. oben. s.50)
zu,
Josef Donnenberg sieht in der Erzäh1ung "Ein junger
1er" (a.A.o.) eine'rMetapher (...) der in Bernhard
zogenen l{end""36) r, 1960:

Schriftstel-
selbst vo11-

"Lange.zeit, fast drei Jahrzehnte (!), rdrei tödliche Jahr-zehnte I , hatte er sich die i{e1t ,rd äi." Atmosphäre um sieherum a1s eine höchst sinnvolle (!) vorsetzen lassenl soqua1vo11 (!) ihm das auch gewesen sei, er habe sle rid"._spruchslos ausgelöffe1t. plötzlich hat er sie angeschautund sich geweigert, sie sich weiterhin einzuverläiben. (s.20)

-E
i1

ii"
ll

3s)s0RG. S.34.
36).losef DONNENBERG: War ThomasIn: Kurt BARTSCH u. a. (Hg. ) : Instein/Ts.: Arhenäum l9g3l S.ZO.

Bernhards Lyrik ei.ne Sackgasse?
Sachen Thomas Bernhard. - iOn:-g_

iji,;
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ldir haben in unserer Arbeit schon mehrfach auf diese hlende hin-
gewiesen, da sie auch für unseren Zusammenhang sehr wichtig ist:
a1s Hinwendung zur Chiffre.
Entsprechend sieht auch DONNENBERG'rVerweise auf eine neu ent-
stehende Poetik (... ) der, (gedanklichen) Analyse und der An-
schauung (.., ) von den Zwischenräumen in der Natur des Lebens"
(S.2i ). Dafür sei 'reine (neue) poetische ZeichenweLt und Schreib-
art (Prosa statt Lyrik, der Verf .)" (S.21) zu finden.
D0NNENBERG legt anschaulich dar, wie Bernhard vom JANSENISMUS
ausgeht; er streicht zvei Aspekte des Pascalschen Denkens heraus;
zunächst den der ttverdorbenen Naturtt der Menschen, der bei Bern-
hard konstant bleibt und dann den zweiten:

Bei Pascal (...) findet sich das Fragment: 'rlVas mich angeht, so bekenne ich:
sobald die christliche Religion das Prinzip offenbart, daß die Natur der Men-
schen verdorben und von Gott abgefallen ist, öffnet das die Augen und wir
sehen übera11 die Merkmale dieser htahrhelt; (...)"
"Wenn der Mensch Gott erkenntt', heißt es an anderer Stelle bei Pascal, trohne
sein Elend zu erkennen, verfäI1t er dem Stolz. Erkennt er sein E1end, ohne
Gott zu erkennen, verfä11t er der Verzweiflung. Durch die Erkenntnis Jesu
Christi stehen wir in der Mitte, denn darin finden wir sowohl Gott wj-e auch
unser Elend. " (S .21t.)

Gerade um diese Mitte hat Bernhard in seiner Lyrik gerungen, ttum einen
positiven Sinn des Lebens" (D0NNENBERG.S.22.) . Aber auch das
ttradikal-tmodernet religiös-metaphysische Konzept von pascaltt
(s.22) konnte Bernhards Erfahrungen nicht mehr standhalten.
DONNENBERG scheut auch nicht davor zurück, konkrete Ursachen
für sein scheitern zu nennen: die verbrechen und Katastro-
phen des l{eltkriegs, der Zusammenbruch der europäischen und
österreichischen Traditionen, das Elend der städte und Dörfer,
die Todeskrankheiten i.n Bernhards Familie und seinem persön-
lichem Leben. (Vg1. 5.22.)
Die "illusionslos-tätige Rettung" seines indlviduellen Lebens
besteht nun in der Beobachtung der Zwecklosigkeit eben dieses
Lebens (vg1. oben. s.96.). Die "verdorbene Natur des Menschen,,
und der Tod werden zü den zentralen Themen der folgenden prosa.
hlenn auch das Pathos seiner lyrischen Verzweiflungsrufe in der
Prosa verschwunden ist, bleibt doch entsprechend dem Fest-
halten an dera einen Pascalschen Aspekt - noch eine religiöse
Tendenz erhalten, die aber von hoffnungslosem Atheismus ge-
zej-chnet ist. Diese Tendenz schlägt sich formal und inhaltlich
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in der Prosa nieder. so bleibt auch der Begriff ttFinsternis",
der ja seiner Tradition nach eine stark religiöse Dimension
hat, dominierend.
Durch die ästhetische Funktj.onalisierung der "Finsternistt a1s
chi,:{f re kommt eine weitere Dimension hinzu, die aber von der
religiösen nicht weggedacht werden kann.
Erst mit der ironischen Auflösung der ttFj.nsternisrr verschwin-
det diese religiöse Dimension. Der religiöse Ton wird vom

ironischen immer weiter zurückgedrängt. So 1öst sich mit der
"Finsternis" ebenso die Religiosität in das typische Bern-
hardsche Lachen auf.

7. )Bernhards grundsätzl- i_ch ambivalentes Verhä1tnis zur "Finster-
nistt:

Die umfassende Bedeutung von "Finsterni-srt im Bernhard-
schen Werk liegt vor a11em im ambivalenten Verhä1tnis des
Autors zu ihr begründet. l{enn t'Fi.nsternistf a1s negat j-ve Kraf t
bezeichnet wird, liegt ei-ne traditionelle Verwendung des Be-
griffes vor; wird sie aber a1s positive Kraft beschrieben,
handelt es sich um eine typisch Bernhardsche Verwendung des
Begriffs (ungeachtet auch der Nähe ztr Romantik3T), da sich
die Bernhardsche Lichtmetaphorik nicht auf die romantische
Tradition festlegen 1äßt). wir wo11en nun versuchen, den funk-
tionellen Zusammenhang von positiven und negativen Verwendungen
nachzuweisen.

a)"Finsternis" zt)r Gewinnung klarer Begriffe:
In "Drei Taget' weist Bernhard darauf hin, daß ttFinster-

nis" in seinem tderk lediglich ein Kunstmittel sei: ttln der
'Finsternis' wird a11es deut1ich. ''38) B"reits knapp zehn Jah-
re f rüher schrieb er in der Erzäh1ung ttDer Kulterer": ttWie klar
waren hier, (...) die Konturen a11er Begriffet"39)
"Finsternist' dient also der dichterischen Inspiration und der
Erkenntni.s wesentlicher Zusammenhänge; eine tthellhörige Ver-
finsterunr"40). fn einem Augenblick p1ötzlicher Klarsicht wird
ein Mensch der ldahrheit seiner ExisEenz inne. Den Folgen (Kurz-

37)Vgl. hierzu auch: Bernhard SORG: Thomas Bernhard. In: Kritisches Lexi-kon
zur deutschsprachigen Gegenwartsli-teratur. München: text und kriEik 1978ff. S.4.
Und: GAMPER. A.A.o. S.70.
38)Drei Tage. A.A.o. S.151.
39)Der KuLterer. A.A.o. S.25.
4o)Peter HANDKE: Als ich "Verstörung von Thomas Bernhard las. fn: BOTOND. S.lO2.
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schlußhandlung, I,lahnsinn oder Tod) gegenüber bleibt die Mit-
we1 t mei st ahnungslos oder verständni s1o". 41 )

b)"Finsternis", die das Leben verdüstert:
hlelche "Finsternis, treibt nun aber den Menschen in solche

Grenzsituati.,ii'ren? ldelche "Finsternist' sieht er in seiner Klar-
sichrigkeit?
rn der verschmelzung von ttinnerer" und "äußerer Finsternis,
setzt Bernhard die normalen und traditionellen Verwendungen in
einen unkonventionellen Zusammenhang: Entsprechend der ver-
schmelzung von Innenwelt und Außenwelt wird eine enge Verflech-
tung von Subjekt und umwelt konstruiert; diese Sensibilität
des Subjekts für sämtliche Umwelteinflüsse finden wir auch in
di". Autobiographie wieder ("(...) die (...) große Anfä11igkeir
m'äines für a1le Naturverhältnisse in hohem Maße immer auf die
fatale weise empfäng1iche, eigene, diesen und aLlen Naturver-
hältnissen im Grund immer vollkommen ausgelieferte Natur,
(...)42)).
Die "Verfinsterung" des Autors (und zahlreicher Protagonisten
seiner LIerke) beruht also auf der von ihm (ihnen) empfundenen
t'Verfinsterungtt der hielt (was bedeutet ttverfinsternrr?).
Die Negativität verstärkt si-ch, wenn der Mensch (noch dazu!)
in eine Umwelt gezuungen wird, die ihm nicht liegt:

Ich kenne clrt,s Lacl-üctrc Larul und fliehe es, wenn ich nur kann, um den preis,
in einer Großstadt leben zu können, sie mag letzten Endes heißen wie siewil1, sie ist immer noch hundertmal besser für mich a1s das Land. Schon im-
mer habe ich meine kranken Lungenflüge1 verflucht, die es mir unmög1ich ge-
macht haben, für immer in der Großstadt zu leben, hras das mir entsprechen-
de wäre.43)

So befindet sich Bernhard also in einer doppelten Misere: Einer-
seits quä1en ihn die allgemeine Entwicklung der t{e1t und die Ge-
setze des Lebens, andererseits ist die Konstellation seiner per-
sönlichen Umwelt gegen ihn gerichtet (diese Situation finden wj.r
auch häufig bei Bernhardschen Protagonisten wieder). Die äuße-
ren Umstände bewirken die unglückliche innere Gemütsverfassung;
dem wird durch die wechselseitige "verfinsterung,, von Außen-
welt und rnnenwelt Rechnung getragen. rst ttFinsternisrr mit

41)Vg1. GAMPER. A.A.o.
42)Die Ursache. A.A.o.
43 )1,{i tt gensteins Nef f e

s.7.
s.63f.
A.A.o. S.125.
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Ung 1üc k gl ei c h zuset zen ?

Wohl müssen wir nun auch die traditionelle Lichtmetaphorik be-
mühen; allerdings wo11en wir "Finsternis" bei Bernhard nicht
auf eine bestimmte Karegorie (2.8. Hoffnungslosigkeit, Tod,
unglück etc. ) festlegen. I{ir wo11en sie nichE einmal auf den
Charakter des Traditionellen festlegen (dann wäre t'Finsternis"
auch keine Chiffre mehr). Das Traditionelle so11 lediglich a1s
eine Dimension der "Finsternis" mitgedacht werden: Sie ist eine
dem Leben entgegengeseLzte Kraft, die manchen leichtere, man-
chen schwierigere Aufgaben ste11t (dem Selbstmörder jedenfalls
un1ösbare ) . Diese Definition resultiert aus der Zusammenfassung
a11er traditj,oneller Komponenten dieses Begriffes, die ja wie-
derum mei.st in irgendelnem Zusammenhang mit dem Tod stehen.
rn seinem vortrag setzt claudio MAGRTs t'Finsternisrt mit dem

"ununterbrochenen Zerstörungs- und Zersetzungsprozeßtt in Bern-
hards lderk gleich, der 'rmit obsessiver und mächtiger Monoma-
nj-e" immer wiederkehre, sich t'streng symmetrischen Strukturen
unterziehe" und durch eine "minutiöse protokollordnungt' re.-
balisiert we rd..44)
Auch hier wird also der Tod (a1s logischer Endpunkt des "unun-
terbrochenen zerstörungs- und zersetzungsprozesses") i., den
Vordergrund gerückt.
Nun ist die "Finsternis" aber nicht nur eine verdüsternde Kraft,
die auf die Protagonisten wirkt.

c ) "Finsterni-s", die Klarheit verschafft, dadurch das Leben
verdüstert, aber letzten Endes doch befriedigend ist:
Die zweite Dimension der ttFinsternistr(erst durch diese

wird sie zur chiffre, aber nur im Zusammenhang mit der ersten
gewinnt sie ihre vo11e Bedeutung) liegt in ihrem positiven Ein_
f1uß auf zahlreiche Protagonisten Bernhards. sie wird ja auch
a1s beruhigend, bzw. Klarheit verschaffend bezeichnet.
l{enn nun "Finsternis'f a1s das I{esentliche der l{e1t (gefüh1s-
mäß1g) begriffen wird, i.st es nur logisch, daß jede Annäherung
zur ttFinstern j-stt, f ür einen Menschen, der nach Erkenntnis strebt,
a1s positiv empfunden wird. rn diesem punkt vereint sich die
tradltionelle mit der Bernhardschen Komponente der Lichtmeta-
phorik. Nach Bernhard führen die wesentlichen Erkenntnlsse nicht
ins Licht, sondern in die t'Finsternisfr.

44)Y91- . Claudio MAGRIS:
maniques 1978. 5.292.

Geometrie und Finsternis. In: Etudes Ger-
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l{ir verstehen demnach "Finsternis" bei Bernha:r:d a1s chiffre
für eine erkenntnisanleitende Empfindung des Autors von der
ersatzlosen zersetzung des rrdischen (r'Finsterni.s,, ist nicht
einfach mit Tod gleichzusetzen, sondern mit der st.ändigen Kon_
frontation des Autors mit dem ?rozeß, der immer näher zrrm Tod
- und nur zum Tod - hinführt).
Mit dieser Empfi-ndung (sie kann auch geradewegs in den selbst_
mord führen) muß man zunächst allerdings einmal fertig werden.
Man muß sich an die "Finsternis" gewöhnen:

Am liebsten / a11ein / in der Finsternis /dann liebt man diesen Zustand / zuerst ist
zuerst muß man sich dazu zr+ingen
es ein Zvang.45)

Man muß die "Finsternis" bezwingen:

Es genügt unter umständen, die Finsternis im eigenen Kopf - denn nur imeigenen Kopf ist die Finsternis - mit der Finstärn:.s im eigenen Kopf ab_zutöten. Merken sie: die Finsru.l*§ isr immer sache des eifenen arge_schlossenen, abgehauenen Kopfes.46)

Man muß die "Finsternis" schließlich vollkommen überwinden:

Der Tod wird a1s absolute Größe gesetzt, und angesichts derselben werdena1le Aktionen der Menschen 1ächeilich. rn bezug"auf dieses "inrig" Abso-1utum, das auch permanente frrj-tation bedingt,"wird das Verhalten aLlerMenschen gesehen und damit auch relati-viert]47)

A1s einzige Möglichkeit der Überwindung der "Finsternis gilt also die von
uns bereits skizzierte Flucht in die fronie:
"(".) es ist vieles 1ächerlich, wenn man an den Tod denkt.,,(1968)
8. ) "Finsternis" a1s chiffre (vg1. hierzu unsere Einleitung s. rrf. ) :

zum einen steht "Finsternis" im Zusammenhang mit der er_
kenntnisanleitenden Empfindung des Autors von der ersatzlosen
zersetzung alres rrdischen. Damit sind alre positiven Aspekte
der Bernhardschen t'Finsternis" abgedeckt.
zusätzlich verstehen wir aber "Fi-nsterni.s,, a1s chiffre für Bern_hard= uon der ersatzlosen
Zersetzung des Irdischen.
wiederum wol1en wir die Erwähnungen von ,,Fi.nsternis,, (norma1e,

45)Jagdgesellschaft. Sr. S. 198.
46)Frost. S.73.
47)l{endelin SCHMIDT-DENGLER : Thomas
Deutsche Literatur der Gegenwart inAlfred Kröner 1977. S.69.

Bernhard. fn: Dierrich LTEBER (He.):
Einzeldarstellungen. Bd.II._ SEuttgart:

-L-
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tradi"tionelle und chiffrenartige) seit lg62 (Beginn der diffe_
renzierenden Einstellung zur ttFinsternistr) betrachten. Hier ist
nun auch von rnteresse, warum Bernhard beispielsweise in der
f olgenden Passage t'f inster" und nicht rrdunkeltr g"schrieben hat:

Ich traf ihn hinter dem Heuschober,
gekauert. Es war schon finster, und
Tümpe1 habe herkommen hören. (Frost

auf einem Holzbrett zusammen-
er sagte, daß er mich vom
s.82. )

Läßt sich aus jeder Darstellung von "Finsternis'r (auch aus ei-

"ner scheinbar recht nebensächlichen) eine überhöhte Bedeutung
herausfesen? rst jede "finstere" Darstellung der Außenwelt a1s
eine atmosphärische Entsprechung zu den ttfinsterentt Charakt.eren

.der Protagonisten zu verstehen? so11en die häufigen Beschrei_
bungen von ttFinsternis" die Ausweglosigkeit, den ttschwachsinn
der Möglichkeiren" (Amras. S.34. ) verdeutlishen?
Dient - umgekehrt die Reduktion der Erwähnungen von "Finster-
nis" in der neueren Werken der Unterstreichung der vorwiegend
ironischen Haltung des Autors?
Selbstverständlich lassen sich diese Fragen die Intention des
Autors betreffend - nicht beantworten. Allerdings kann der Le_
ser den versuch wagen, aus den Erwähnungen von "Finsternis"
eine möglicherweise unbewußte Einstellung des Autors zu
seinem lderk abzuleiten.
rn dem stück I'Die Macht der Gewohnhe1g"48) lrorn Autor selbst
a1s Komödie bezeichnet) konnten wlr keine Belegstellen zur'rFin-
sternis" finden. Dies spricht dafür, daß der Autor, wenn er
das Hauptgewicht auf Humor und rronie 1egt, ,Fj_nsternisrf aus
seinem lderk (unbewußE?) ausklammert. (vergleiche hierzu auch:
oben. S.97-107.)
Ausnahmen dieser Entwicklung konnten teilweise erklärt werdenl
da man allerdings davon ausgehen kann, daß Bernhard diese Ten-
denz (nämlich die Reduzierung der "Finsternis") nicht bewußt
ist, spielen auch nicht erklärbare Ausnahmen (solange sie in
Grenzen bleiben) keine Ro11e.
Über die Gründe von Bernhards veränderter Einstellung zvr er-
kenntnisanleitenden Empfindung von der ersatzlosen Zersetzung
a11es lrdischen könnte man zahlreiche Spekulationen anstellen:
Ähnticn den Donnenbergschen Erklärungen für die Hinwendung zvr
"Finsternis" (vg1 . oben. s. 1 I 2. ) könnte man jetzt positive Be-

a8)Stücke. S.251_350.
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gebenheiten anführen: beruflichen Erfolg, Besellschaftliche An-
erkennung ' materieller Wohlstand, Aufbau einer Existenz in 0h1s-
dorf , Errichtung eines zr{,eiten Wohnsitzes in Spanien. So 1ächer-
lich diese ursachen klingen mögen, man wird sie däch nicht igno-
rieren können: Schließ1ich muß auch ein Künstler nichtvon a11en
menschlichen Schwächen frei sein.
Hinzukommt die immer deutlicher werdende Virtuosität im Umgang
mit der Sprache, die dem Künstler seine Beobachtung und Auf-
zeichnung der Zwecklosigkeit des menschlichen Daseins und der
Veraorbenheit der menschlichen Natur j"mmer besser gelingen 1äßt.
Es bleibt zwar das Bewußtsein von der Hinfä11igkeit a11es Irdi-
schen, doch hat sich möglicherweise im Laufe der ersten Erfolge
-beim Dichter das i.mmer stärker werdende Gefüh1 eingestellt, we-
nigstens et!das Überzeitllches j-m geistigen Bereich geschaffen
zu ha ben .

schließ1ich muß man auch annehmen, daß mit der Hinwendung zum
Humorvollen auch eine Veränderung der Lebenseinstellung Bern-
hards korrespondiert, da ja eigentlich von Anfang an sein 1i-
terarisches hierk ein Abbild seiner Realität rdar. Darin wird sich
nichts geändert haben. Im Gegenteil: In den neueren hterken wird
der Realitärsbezug immer srärker (vg1. oben. s. lo7-111. )
Abseits von diesen Spekulationen bleibt die Tatsache, daß aus
dem kränklichen und teilweise selbstmordgefährdeten jungen
Bernhard ei,n bedeutender, selbstbewußter, kritischer Dichter
der Gegenwart geworden ist. Diese Tatsache manifestiert sich
auch in seinem Llerk durch die Entwicklung vom jungen Lyriker
mit großen Vorblldern zum sprachlich virtuosen Gesellschafts-
kritiker mit sehr breiter hlirkung.

So sind Verzweiflung und Resignation in den neueren I{erken zu-
rückgedrängt; die t'Finsternis" hat sich auf ge1öst. LIas bleibt,
ist der Hinweis auf die Lächerlichkeit und das Lachen über die
Lächerlichkeit des menschlichen Daseins.
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II]. SCHLUSSFOLGERUNG:

liir haben in diesem Abschnitt versucht, die komplexen
Bedeutungszusammenhänge des Begriffs "Finsternis" bei Ber.,_
hard aufzudecken.
Ausgehend von der traditionellen Definition des Begriffs
haben wir nochmals seine Entwicklung bei Bernhard nachge-
zeichnet. Diesmar- ging es uns vor a11em um den übergang
von der traditionell-en zur chiffrenartigen verwendung. Es
wurde k1ar, daß die Hinwendun g zur chiffre mit den sprach-
gestalterischen Bemühungen Bernhards Ende der fünf ziger Jah_
re zusammenhängt. Dieser formale Aspekt is! ullerdings nicht
vom inhalElichen Aspekt des Begrif f s zu trennen: Bereits l,ii-t-
te der fünf ziger Jahre verwendete Bernhard "Finsternis" zur
Verstärkung seiner Dunkelmetaphorik. Diese Dunkelmetaphorik
dienre in ihrem Ausgangspunkt nur der spiegelung von Gefüh1en,
die rvohl eng miE den Donnenbergschen Zusammenhängen (vg1. oben.
S.112.) verbunden sind.
Der religiöse Ton der Lyrik wurde in der nachfolgenden prosa
z";ar r' ei tgehend zurückgedrängt , doch blieb ein gervi-sser Rest
- entsprechend der Verfolgung des einen Pascalschen Gedankens.
(\'g1. oben. S.112,) Dieser Gedanke von der "verdorbenen Natur,,
des Ilenschen wird bis in dle siebziger Jahre vo11er Hingabe ab_
gehandelt. Allerdings beginnt schon Ende der sechziger Jahre
die Stärkung des (schon vorher vorhandenen) grotesken Moments.
l'1i t d ieser stärkung des grotesken Moments geht die schwächung
des ernsthaften (teilweise noch religiösen) Tons einher.
zusätzlich kommt es nach der rätselhaften verschlüsselung
(sechziger Jahre) des zuerst (fünfziger Jahre) nur in ei-nem
religiösen Tradltionszusammenhang stehenden Begriffs *Finster-
ni-s" zu einer fortschreitenden Vereinfachung desselben in den
siebziger Jahren.
Entsprechend dem Yerzicht auf chiffren und der Bevorzugung
e i ner klaren sprache wurde durch den starken Realitätsbe_
zug (Autobiographie, vermehrte Gesellschaftskritik) aie l{ir_
kung der DichEung in den siebzj-ger Jahren weiter erhöht. "Na-
t urgemäß" bewirkt auch dieser Aspekt die ülerf1üssigkeit ei_
ner rätselhaften "Finsterni,s".
lr'ir verstehen "Finsternis" a1s chiffre für die erkenntnisan-
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leitende Empfindung des Autors (seiner protagonisten) von der
ersatzlosen Zersetzung des Irdischen; so ist das ambivalente
vgrhältnis zur ttFinsternis" z! verstehen: Dle Empfindung ist
schmerzlich, aber Que11e der schaffenskraft, die a1s voraus-
setzung für die "Schreibarbeit" eine existenzielle Notwendig-
keit ist.
Zusätzlich verstehen wir "Finsternis" a1s Chiffre für die ver-
änderte Einstellung des Autors zu eben dieser Empfindung. Ätrn-
lich den Donnenbergschen Gründen für dle Hinwendung zur Dun-
kelmetaphorik (s.112) muß es Gründe für die Abwendung von der-
selben geben. Abseits von Spekulationen über die Ursachen für
diese Abwendung manifestiert sich die Tatsache der Abwendung
in der quantitativen Abnahme und der qualitativen Veränderung
des Begrif f s ttFinsternistt im neueren hterk.
l{ir glauben, daß man mit einer kombinierten Betrachtung von
inhaltlichen (Bedeutungsebenen) und formalen Aspekten (verwen-
dung der Lichtmetaphorik, Gebrauch von chiffren) die größte
Annäherung an das Bernhardsche lderk ereichen kann.



TEIL D: ''BElSPIEL ZUR ÜANRPNÜrUUC UNSERER
THEOR I E ''

Im Vergleich mlt einer anderen Inter-
pretation des stücks ttDer rgnorant und
der hlahnsinnigett wo11en wir beweisen,
daß unsere Aufschlüsselung der Bern-
hardschen Metasprache immer in glei-
cher Weise anwendbar ist und zu einan-
der bestätigenden Ergebnissen führt.
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VORBEMERKUNG:

In diesem Teil der Arbeit wo11en wir die Brauchbarkeit unse-
rer Theorie unter Beweis ste11en. ldir werden sie einem anderen
Interpretationsan satz gegenüberste11en. Diese Gegenüberstellung
ist besonders lohnend, weil in der noch zu besprechenden rnter_
pretation ebenfalls die formale und inhaltliche Seite des Bern-
hardschen l{erks Semeinsam untersucht werden und ebenfalls von
der "Finsternis-Metapher ausgegangen wird. Entgegen unserer An-
sicht wird dort allerdings jede mögliche Bedertungsaufklärung
der t'Finsternis" für nicht haltbar erklärt.
Natür1ich sind wir nicht der überzeugung, die einzig gürtige
(oder eine überhaupt gü1tige) lnterpretation des Bernhardschen
weiks geben zu können. Es geht i.mmer nur um Annäherungen. Der
Leser muß bei meiner kritischen Betrachtung des Klugschenlin_
satzes selbst beurteilen, wo wiederum nur seiner Meinung nach
die'größere Annäherung erreicht wurde.
Zunächst so11 der fu{satz Klugs hrertfrei referiert werden. rm
zweiten Abschnitt folgt dann die kritische BeErachtung . ZuLetzt
schließen wir eine persönliche rnterpretation des von Klug zu_
grundegelegten Textes äD, wobei rsir die Erkenntnisse unserer
Arbelt gebrauchen wo11en.

l)Christian KLUG: Simultane h,idersprüche. Ein fnterpretations-vorschlag zvm [Jerk rhomas Bernhardä, dargestellt am Beispiel der"Finsternis"-Metapher.- In: Zeitschrift iür Literaturwissenschaftund Linguisrik. Jg. 1 6. Htr.64. 1986. S. 1 32_t36.
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II. SIMULTANE WIDERSPRÜCHE:

1.)Darstellung des Klugschen Ansatzes:
christian KLUG verfaßte einen Aufsatz, der sich a1s t'rn_

terpretationsvorschlag zum werk rhomas Bernhards, dargestellt
am Beispiel der 'Finsternis' -Metapher" (s.132) versteht.
KLUG sieht "Finsternis" a1s "zentrale Metapher", die die Kon_
stitution einer metaphorischen Bedeutung "ermöglicht beziehungs-
wei-se verweigert" (s.132). Er will das Verhä1tnis von Bedeu_
tungskonstitution und Bedeutungsverweigerung er1äutern "und
a1s grundlegendes, bislang aber ungeklärtes Forschungspro-
blem ausweisen" (S.132).
Sein interpretatorischer Ausgangspunkt ist der Schluß des
stücks "Der rgnorant und der wahnsinnlgs'r2). vor a11em fo1-
gende Textstelle, in der der Doktor zum vater spricht:

D0KT0R: weil Sie unaufhör1ich (
wie sie jetzt eintritt / leben
zweifellos / eine kompetente /
ren nicht viele / »as Licht ist

...) / in solcher Flnsternis /
/ Eine solche ExisLenz / ist
in solcher Intensität / existie-
ein Unglück (Sr. S. 168f.)

rn dieser Äußerung komme es zur überlagerung zweier Bedeutungs-
ebenen: zum einen die Feststerlung, daß es gerade finster wer_
de ("konstativer sprechakt"), zum anderen der Hinweis, daß es
einer hohen Kompetenz bedarf, um in so einer "Finsternisr' 1e_
ben zu können ("evaluativer Sprechaktr'). (S.I34)
KLUG ste11t fest, daß der zweite Kontext "aufgrund der semanti-
schen Anomalie eine metaphorische Deutung" (s.133) erzwinge.
Was bedeutet nun aber t'Finsternis"?
Drel Möglichkeiten werden zvr I{ah1 gestellt: die Blindheit des
vaters, der angeschlagene Geisteszustand des vaters, die men-
schli-che Existenz unter der Erfahrung des Mangels an einem
Absoluren (Gott oder Erkennrnis). (s.133)
Während die ersten beiden Möglichkeiten mit der Attribuierung
der Existenz des Vaters alst'kompetent'r unvereinbar seien, könn-
te die dritte a1s "Haltung einer aufgeklärten rllusionslosig_
keit gegenüber diesem Mangel" in gewisser I{eise a1s kompetent
bezeichnet werden. Diese letzte Deutung stehe aber im ,krassen
widerspruch zu der ignoranten Abgestumpftheit des vaters'r (s.133)
So kommt er zu dem Schluß:

2)Der fgnorant und der
1969-1981 . Frankf.urt /M.

Idahnsinnige. (1972) In: Die
: Suhrkamp 1983. S.79-17O.

Stücke
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wie man sieht, ist es nicht mög1ich, der "Finsternis"-Metapher
eine Bedeutun g zuzuweisen, die mit den anderen Deutungsmög1ich-
keiten vereinbar wäre. (S.133)

Auf diesem Resul tat baut er nun sein e ganze weitere rnterpre-
tationsarbeit auf: Bernhard verweigere durch Überdetermina-
tion Bedeutung. (S.133)
KLUG will nun di-e "vj.e1fältlgen formalen und motivischen As-
pekte mitelnander (...) verknüpfen, und zwar in einem Refle-
xionsverhä1 tnis, wie es Ecos Mode11 der"Autoreflexivität" vor-
sieht". Man begebe sich der Möglichkeit tieferer Einsi-chten,
wenn man einen verkür zLen ttStrukturtt-Begrif f verwende und von
den Informationsebenen der ästhetischen Botschaft jeweils nur
ej-ne zum Gegenstand strukturaler Analyse mache. (S. 134 )
Er faßt die Bernhardsche Mehrdeutigkeit mit Eco a1s semioti-
sche Verstöße gegen einen jeweils zugrundeliegenden Code auf
und will "die Regularitäten dieser Verstöße unter differen-
ziertem Rekurs auf die rnformationsebenen analytisch bestim-
men" (S.135).
Bernhard relativiere das sprachlich Vermittelte in der Prosa
bereits durch den Modus der vermittlung, i-m Drama eröffne die
Simultaneität von Sprechhandlung, nicht-sprachlicher Handlung
und unmittelbar erfahrbarer Bühnenrealität weitere autoreflexi-
ve Möglichkeiten. (S.135)
Auf das konkrete Beispiel übertragen bedeute das:

( . . . ) daß erstens die Inadäquanz der Äußerung des Doktors über die Existenz-
weise des Vaters nicht mehr nur durch den projektiven Charakter der Äußerung
a1s wahrscheinlich erscheint, sondern durch die unmittelbar sichEbare und er-
fahrbare Existenzweise des Vaters gezeigt wird. Die Simultaneität zeigt sich
zweitens darin, daß die Vorgänge in der objektiven Welt (die Verdunkelung)
für den Zuschauer erfahrbar sind. (S.135)

Bernhard zeige auch den Wirkungsmechanismus der Suggestion, der - mit I{itt-
Benstein - darin bestehe, daß die Philosopheme in den Äußerun-
gen der Figuren a1sttVerhexung" thres "Verstandes durch die Mit-
te1 unserer Sprache" erscheine. (S.135) Diese Verhextheit demon-

striere Bernhard dadurch, daß die verwendeten Metaphern und Be-
grlffe semantisch nicht bestimmbar seien, ohne in Ididerspruch
zum Kontext zu treten und daß die Redner logisch unzulässige
Bedeutungsverschiebungen zwischen Konstativa und Evaluativa
vornehmen.
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Abschließend weist KLUG noch darauf hin, daß die "aufgezelgte
EntlarvunB des GesaBten durch den Modus des Sagens (... ) eine
genuin satirische Technik" (S.135) sei.
Seiir.:m Interpretationsansatz ertsprechend, 1äBt er dielrParallel-
ste i lenmethode" (S.133) nicht gelten, da sie die l{idersprüche im

konk!eten Beispiel auch nicht beseitigen könnte und außerdem die
"Finsternis"-Metapher an anderer Ste11e meist die gleichen Pro-
bleme eröffne. (S.133)
Auch muß er gegen die Auffassung polemisieren, daß die Verfin-
sterung der Protagonisten mit der qua1vo11 gesteigerten Erkennt-
nis- und Leidensfähigkeit derselben zusammenhänge (Vg1. z.B.
Sorg. S.i95.): Diese Auffassung 'fverrät mehr über die metaphy-

sischen Bedürfnisse der Interpreten a1s über das kalkulierte
ästhetische Verfahren Bernhards" (S.134).

2 . )Pr üfung des Klugschen Ansatzes:
Zunächst wo11en wir die Ausgangspunkte der Klugschen Inter-

pretation betrachten: Er sieht einen ttkrassen Widerspruch" (S.133)

in der Bewertung der Existenz des Vaters durch den Doktor a1s

"kompetent" und der Darstellung dieser Existenz j-m Stück.
Darauf aufbauend erkennt er mit Eco "Verstöße gegen einen je-
weils zugrundeliegenden Code" (S.135) .

Diese "ästhetische Botschaft" (S.134) dient ihm wiederum a1s

Grundlage für weitere Überlegungen.
Wir wo11en uns in der Folge mit seien Aussagen systematisch aus-
einandersetzen.

a)Besteht tatsächlich ein hliderspruch zwischen der Bewertung

des Vaters durch den Doktor und der Darstellung des Vaters
im Srück?

KLUG konzentriert sich in seinem Aufsatz auf den Schluß
des Stücks. Faßt man das gesamLe Stück ins Auge, erscheint der
Vater in keiner Phase a1s inkompet.ent.
Wenn er a1s Echo die jeweils letzten I{orte der langen Lei-
chenöffnungs-Monologe des Doktors nachspricht, so deutet das

nur sein konzentriertes Zuhören an: Der Doktor hä1t ja seinen

"Kurs" (St. S.120) auf ausdrücklichen ltlunsch des Vaters und muß

ihn sogar beim festlichen Abendessen bei den "Drei Husarentt im

Beisein der Tochter forEsetzen:

a
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Ich habe Ihrem Herrn Vater versprochen
i n mei ner Erklärung der Leichenöffnung

bei den Drei Husaren /
fortzufahren (St.S. 154)

)

so wird der vater (a1s fordernder zuhörer) ursache dafür, daß
der zentrale Bernhardsche Gedanke von der Allgegenwart des To-
des sich als fortlaufendes Motiv durch das gesamte Stück zieht.
Er wird aber auch selbst zum Träger wichtiger Aussagen. l{enn
er über sej.ne Tochter spricht:

Sie glaubt natürlj,ch nicht f was ich sage / sie hat mir noch nie geglaubt /Ihre Mutter und sie / meine Tochter / lieber Doktor f waren nichts ande-
res a1s eine Verschwörung / gegen nich / an ein Aufkommen gegen die bei-
den / war nicht zu denken / dadurch bin ich von Anfang un I [eschr+ächt ge-
\desen / nach dem Tod meiner Frau / ihrer Mutter / glaübte ici / an eine
Besserung dieses Zustands / aber (. . . ) / im Gegenteil / eine Verschlimme_
rung dieses Zustands ist eingetreten (St. S.112.)

Die "verdorbene Natur" (Pascal! Vg1. oben. S.112.) von Mutter und Tochter
ist die ursache für den jetzigen Zustand des vaters ("Daß ich
den ganzen Tag / und die halbe Nacht / wie sie wissen / trinke
hat seine Ursache" (S.112)).
Der Doktor weist auch expliziL auf die ttNatur" der Tochter hin,
wenn er sagt:"(...) aber ich bin sicher Sle sehen was ich sehe
daß die Natur rhrer Tochter in einem prozeß / begriffen ist /
der sie von Grund auf verändert / uerändert hat" (s.1i0).
schon vor der ste11e am Ende des Stücks weist der Doktor auf
eine Kompetenz des vaters hin (t'und er hört / nit einer un-
glaublichen Sicherheir / a11es / das Unbedeurendsrer' (S.136)).
Die - mehrdeutige - He11hörigkelr (ve1. oben. S.1 13: Handke
spricht im Zusamrnenhang mit ttVerstörung" von einer tthellhörigen
Verfinsterung") ist ja auch im I'Kalkwerk'r (1970) ein zentra-
1es Motiv und bei Bernhard eine Chiffre, die auch mit beson-
derer Erkenntnisfähigkeit zusammenhängt.
Mehrfach weist der vater auch auf die Rücksichtslosigkeit
seiner Tochter hin (Vg1. S.91, S.100, S.106f., S.126, S.131,
5.742.), die ihn offenbar besonders belastet (Leidensfähigkeit !

Überhaupt analysiert er immer wieder die persönlichkeit sei-
ner Tochter (Vg1. S. i07, S.1 25f.)

Meine Tochter/beherrscht/die Schwankungen / in der Natur (... ) Sie ste11t
sich / auf die verrückteste Situation ein (. . . ) Sie hat sich zur Spezia-
l1stin / entwickelt (. . . ) Mi.t der Angsr / und mir der Ungeheuerticirteit /mit der Ge1äufigkeit / und mit der Unsicherheit / und mit der Rücksichts-



rl-r --

losigkeit / vergrößerr sich die Gage (...) Aber jerzt / nachen sie dieVi11en die vielen Häuser / unglücklich (Sr.S.142i.)

rn all diesen szenen:'-st von einer "igroranten Abgestumpft-
heit" (KLUG. S.133.) nichts zu merken. Viel mehr vereinen sich
im Vater (a1s Zuhörer bzw. sprecher) die beiden wichtigsren
Grundgedanken Bernhards (ttverdorbene Natur", Allgegenwart des
Todes ).
ldil1 man sich der Parallelstellenmethode bedienen, so wird man
den zerstörerischen Einfluß durch negative Naturen naher ver_
wandter afs Konstante bis zur ttAuslöschung" (1986) immer wleder
im Bernhardschen l{erk finden.
sogar am Ende des stücks gibt es noch einen klaren Hinweis
auf die Kompetenz des Vaters, u,enn es über das Theater heißt:

l{enn wir den Schwachsinn / der in dieser Kunstgattung herrscht / geehrter
Herr / mit der Gemeinheit / der Zuschauer verrächnen-/ kommen wir in den
Wahnsinn / (...) und zur lgnoration / geehrter Herr / sind ytir zu intelli-
genr (sr.s.168)

Hier wird die rgnoration also mit einem hohen Grad an Intelli-
genz in Zusammenhang gebracht (für KLUG steht die Ignoration
in Verbindung mit Abgestumpftheit ) .

Tatsächlich gibt es also überhaupt keinen l{iderspruch zwischen
der Aussage des Doktors und der Darstellung des Vaters im Stück
Durch seinen verhängnisvollen rrrtum kommt KLUG zum Aufbau
der ganzen Theorie und auch zur Ablehnung der sorgschen These
von der"gesteigerLen Erkenntnis- und Leidensfähigkeittt, dle
ja genau in diesen Zusammenhang paßt. KLUG vergißt auch die
religiöse Komponente im Bernhardschen i{erk, die seit der Ly*
rik verfolgbar ist (vg1. oben. s.111ff. ) und auch hier mirge-
dacht werden muß. Die Leidensfähigkeit des vaters wurde über-
beansprucht; der Doktor bedauert ihn:

-126-

DOKTOR / l,ier die Zeit so stark empfindet / vje sie geehrter Herr /so ernst nimmt / leidet natürlich / unter jedem Atemzug / das ist
anlagung / aie Natur ist dadurch / eine unärträgliche 7 zweiferLos
che Menschen wie Sie / zu bedauern /
VATER / Der Lohn / isr immer / Verachtung (3.112.)

und a11es
eine Ver-
slnd so1-

Die "Natur" (a1s summe al1er gegen den vater gerichteten widri-
gen umstände; auch der Tod a1s entscheidensEes 'rNaturgesetz'r)
ist nicht z! ändern, der Vater trinkt 'rnaturgemäßtt :
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KÖNTGTN / Davon
nichL zu ändern

spricht ja auch / aer Doktor / aaß die Naturist (S.126)

Der Vater ist 0pfer seiner ErkeFntnisfähigkeit B3worden und
versucht mi t ihr zu 1eben. Andere Bernhardsche protagonlsten
1 ießen auf ihre p1ötzliche Krarsicht Ku rzschlußhandlungen ,

wahnsinn oder Tod folgen (vg1. oben. s.113f.), der vater endet
in der Trunksucht. Er exi.stiert trotz seiner Klarsicht; er
existiert durch seine Klarsicht in einer "Finsterni-s,, (a1s
Empfindung von der ersatzlosen Zersetzung alres rrdischen,
die er sich durch die Leichenöffnungs-Monologe des Doktors
bewußter macht) und bleibt von seiner umwelt weitgehend un_
verstanden: "Der Lohn / ist immer / Verachtung" (S.112).
Eine solche Exis tenz ist nach Bernhard zweifellos eine
kompetenre. (Ve1. St.S.16B. )
l{ir meinen, daß bereits der Klugsche Ausgangspunkt falsch ist;
dennoch folgen wir seinen überlegungen weiter.

b)Glut es in diesem stück verstöße gegen den" zugrundelie-
genden Code"?
Auch diese Frage müssen wir verneinen. Bernhards rrcode,,,

seine kunstvollen chiffrierungen, können durch die para11e1_
stellenmethode (wenn man die jeweiligen Entwicklungen berück-
sichtigr) aufgeschrüsse1r werden. (vg1. auch GAMPER. s.g1. o.
s.91 f . ) Über die Fragwürdigkeir endgülriger Aufschlüsselun-
gen haben wir bereits reflektiert (vg1. o. s. g9. ). Es kann
immer nur um Annäherungen gehen.
Jedenfalls bilden für uns der t'konstativett und der ttevaluative,,
sprechakt im Zusammenhang mit der rrFinsternis" kein problem.
(vg1. KLUG. s.133.) Entsprechend der verschmelzvng von rnnen-
welt und Außenwelt dient die äußere trFinsternis" a1s atmos_
phärische Entsprechung der inneren rrFinsternis" des protago_
nisten. Die äußere t'Finsternistt dient auch zur verstärkung
der Gesamtwirkung (Darum wäre die Abschaltung der Notbel-euchtung
bei der uraufführung in salzburg so wichtig für Bernhard ge-
wesen, da es keine t'Finsternistt mit Notbeleuchtung geben kann.
Vgl.o. S.75.).
so können wir auch keine üuerlagerung zwei-er Bedeutungsebenen
konstatieren, da sich beide Erwähnungen von rrFi-nsternis,, auf
die eine Aussage beziehen. Man kann demnach Bernhards Meta_
phorik tatsächlich angemessen untersuchen, wenn man von einem
folgerichrigen Denksysrem ausgehr (vg1. dagegen KLUG.S.133.). Es
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Bibt keine Verstöße gegen den "rugrundeliegenden code, h,enn
man nur versteht, denselben richtig zu 1esen.

c )l{orin liegt die "ästhetische Botschaf tr'?
KLUG legt - unserer Meinung nach ein zu starkes Gewicht

auf den formalen Aspekt. Gerade in diesem Stück sind die inhalt-
lichen Aussagen sehr klar: zum einen die "verdorbene Naturn der
Menschen, zt)m anderen die Allgegenwart des Todes. Diese Aussa_
gen decken sich mit denen der vorangegangenen und nachfolgen-
den lderke Bernhards, mit seinen Reden und fnterviews. Sie kön-
nen folglich a1s zentrale Aussagen durchaus im sinne eines
"diskursiven Gehaltsf' (vg1 . dagegen KLUG. s. 1 34 .) verstanden
werd en .

Dier'ästhetische Botschaft" liegt natür1ich in dem Zusammen-
wirken von inhaltlichen und formalen Aspekten, dient aber vor
a11em der Unterstreichung der reln inhaltlichen Botschaft und
nicht der Relativierung derselben (vg1. dagegen KLUG.s.134f.).
so gehen die in sich stringenten überlegungen KLUGS von fa1-
schen voraussetzungen aus. Gerade die zwanghafte Rationali-
s'ierung der ästhetischen verfahrensweisen Bernhards scheint
uns - nebenbei bemerkt fragwürdig zu sein, da sie möglicher-
weise Bar nicht rationalisierbar sind, wej_1 sie zu sehr von
Empfindungen und Gefüh1 geleitet werden. Gerade der von Bern-
hard so oft betonte formale Aspekt der"Musikalität" scheint uns
hierfür ein gutes Beispiel z! sein.
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III ''FTNSTERNIS'' ALS CHIFFRE

WAHNSINNIGE:

IN ''DER IGNORANT UND DER

1 . )"Positive Fi.nsternis"
I{ir wol len.nun ebenfalls von der schon erwähnten Text-

ste11e ausgehen.

D0XT0R: weil Sie unaufhör1ich (
wie sie jetzt eintritt / leben
zweifellos / eine kompetente /
ren nicht viele / Das Licht ist

... ) / in solcher Finsternis /
/ Eine solche ExisLenz / ist
in solcher Intensj-tät / existie-
ein Unglück (St. S.16Bf. )

Di.e positive Bewertung der"Finsternist' entspricht einer chiff-
renarti.gen verwendung. So steht der Begriff im Zusammenhang

mit der Empfindung von der ersatzlosen Zersetzung a11es fr-
dischen: Dieser Aspekt wird durch die Leichenöffnungs-Monologe
des Doktors bewußt gemacht. fm Vater a1s Initiator und Zu-
hörer dieser Monologe spiegelt sich das fnteresse an der in-
tensi ven Konfrontation mit dem Tod ( "DOKTOR ( . . . ) immer an

der Grenze / a77er Krankheiten / ist der menschliche Körper /
in ständiger Furcht / tn Todesangstrr, St. S.154f. ) und mit
der Zersetzung (zerschneidung) des rrdischen nach dem Tod
( "D0KT0R Ich wiederholte die Leichenöffnung (... ) Meine Be-
schäftigung / interessiert Ihren Herrn Vater / er ist der
aufmerksamste Zuhörer / der sich denken 1äßt'?, St. S.119.)
wider.

Neben diesem Hauptmotiv des Stücks wird a1s weiteres
Motiv der Gedanke von der "verdorbenen Natur" des Menschen be-
handelt. Allerdings kommt dieser Gedanke in hresentlich kom-
plexerer Form vor, a1s wir das bisher angedeutet haben.
Natür1ich ist der vater a1s 0pfer seiner Umwelt zo sehen. An-
dererseits - das ist eine l{echselbeziehung - hat sich die Toch-
ter schließlich geänderr (vg1. st. s.110. ) und ist bereir, für
ihren Vater ein 0pfer zu bringen (S.148f. ). Dleses Unterfan-
gen muß allerdings fragwürdig bleiben:

K0NIGIN: Davon spricht ja auch
nichL zu ändern ist (S.i26)

der Doktor / aaß die Natur

Diese Aussage kann nan auf die "Naturen" (Charaktere) der Men-

schen beziehen, genauso wie auf den Tod a1s zentrales "Natur-
gesetz". So bleibt neben dem moralisierenden Zug doch der resi-
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gnat ive im Vordergrund. Geht es in diesem Stück aber wirklich
um einen vater-Tochter-Konflikt? Handelt es sich bei den drei
Protagonisten um vö11ig verschiedene charaktere, die zuelnan-
der fn Beziehung gesetzt wurden? Ist nur der Vater i.n Zusa,rrmen-
hang mit der "porltiven Finsternisrr zu sehen?

2. )Bernhards Kunstfiguren:
um die Frage beantworten zu können, wer denn jetzt eigent-

lich in der "Finsternis" 1ebt, müssen wir die drei Hauptperso_
nen des Stück genauer betrachten. Wir sehen, daß sie b1oß Kunst-
figuren sind, die für drei Aspekte der Bernhardschen persön_
lichkeit stehen:
Der Doktor, der den Gedanken der Allgegenward aes Todes ver-
tri tt, hat vor zutanzig Jahren (entspricht, von der Entstehung
des stücks zurückgerechnet, Anfang der fünfziger Jahre) - wie
Bernhard - "in einer nicht unangenehmen Baßstimme dilettiert'r
(st. s.105.). so scheint zunächst er ausgewiesen durch die-
sen autobiographischen Zug Abbild des Autors zu sein. Hier-
f ür spri cht auch seine ttSchreibarbeit" an ei-nem zwölf bändigen
Werk über den menschlichen Körperr' (S.157).
Der Vater, der unter der ttverdorbenen Naturtt seiner Mitmenschen
leidet, wird vom Doktor bedauert:

l{er die Zeit so stark empfindet / wi.e Sie geehrter Herr / (...) leidet natür-lich / die Natur isr dadurch / eine unerträgliche (S .ll2)

"Der Lohn ist immer verachtung", entgegnet der vater. Hier fin-
den wir den reslSnativen Zug der Bernhardschen Persönlichkeit
wieder.
Durch die singende Tochter wird mehr a1s durch den schreiben-
den Doktor - das Künstlertum vertreten. Der Gedanke der Künst-
lichkeir (s.127f..; vgl.hierzu: Drei rage. s.l50f.) und die Not-
wendigkeit der Isolation des Künstlers:

Damit muß man slch abfinden / daß ein künstlerisches Geschöpf / sich vo1l-
kommen selbständig macht / es kann überhaupt nicht mehr mit anderen / zu_
sammensein f vor a1lem was die Verwandtscrrärt betrifft / aber auch alle
übrigen (. . . ) ein solcher zv einem vollkommen künstlerischen / Geschopf
gewordener Mensch / der ja kein Mensch mehr ist (. . . ) kann von einem be-
stimmten Zeitpunkt an / überhaupt niemanden nehr / außer sich selbst /
sehen (St. 5.92.)
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Auch die Rücksichtslosigkeit entspricht der Künstlernatur (a1s Rücksichts-
losigkeit gegen sich selbst, s"108, sowie gegen andere, vg1.
oben, s.125). rn der "Jrgdgesellschafa"3) wird der schrift-
ste11er, der am liebsten a11ein in der Finsternis ist (vg1. St.
s.198), ebenfalls a1s rücksichrslos bezeichner (st. s.2i5.).
Auch ihre Abneigung gegen das Publlkum erinnert an Bernhard
(ug1.S.116).
Zusätz1i.ch ist aber genau zu verfolgen, wj.e die Charaktere in-
einander übergehen:
Die Tochter spricht p1ötzl-ich wie der Doktor über Leichenöffnung
(s.121), der Doktor macht seiner Abneigung gegen das publikum
Luft (s.135), der varer wird zum Echo des Doktors (2.8. s.g4ff. ),
die Tochter bestärkt den Doktor in seiner zentralen Aussage (S.
126f.).
So tragen a1le drei Protagonisten a1s Repräsentanten und Theo-
retiker zur Übermittlung des Bernhardschen l{eltbildes bei. Ins-
gesamt 1äßt sich das Stück so a1s Diskurs auffassen.
Die Charaktere sind künstlich; es geht nicht um die Darstellung
von Schicksalen. Die handelnden Personen sind lediglich Mario-
netten, die sich nach den Bernhardschen Grundgedanken bewegen.
Der Autor gibt immer wieder Hinwelse auf die Marionettenhaftig-
keit sej-ner Protagonisten (vg1. z.B. vor dem Beglnn des Stücks
"Jugdgesellschaft" steht ein Kleist-zitat aus "über das Mario-
nettentheater". St. S.173.).
A11e drei Protagonisten stehen mit der Bernhardschen t'Finster-

. ttnls" in Zusammenhang: der vater, der Doktor a1s geistesver-
wandter Gesprächspartner des vaters, die Tochter, die sich mit
dem vater zürückziehen will (rg1. s.148f. ) . zusärzlich inspi-
riert gerade die Tochter den Doktor so sehr, daß er seine schon
aufgegebene "Schreibarbeit" fortsetzen wird:

andererseits will ich meine wissenschaftliche Arbeit / fortftihren / die
Schrift an welcher ich seit zwanzig Jahren arbej-te (.. . ) die Existenz
Ihrer Tochter (. . . ) ist gerade diesem / nich vollkommen in Anspruch neh-
menden t{erk (...) im höchsten Grade nürzlich (St. S.156f.)

Entsprechend verfinstert sich auch die gesamte Bühne, die I{e1t
der handelnden Personen, mit dem Bewußtwerden der zentralen

3 )Die Jagdgesellschaft. 197 4. In: Srücke. A. A. o.



.-
- t32-

Bernhardschen Gedanken. Eigentlich so11te sich ja das gesamte
Theater verfinstern, da der Autor die erkenntisanleitende Ver*
finsterung auch für sein Publikum anstrebt.
Nicht nur der Vater ist von der t'Finsternis" betroffen; sie
ist genauso allgemeingü1tig wie die mit ihr vermittelten rn-
ha1te. von den meisten Menschen wird sie allerdings verdrängt,
da man "in solcher rntensität" (s. 168) kaum existieren kann.
zumindest der Doktor und die Tochter (wenn schon nlcht das ge-
samte Publikum) stehen am Ende des Stücks ttberuhigtrt bzw. tter-
schöpft" (Vg1. S.169.) ebenfalls in der "Finsternisf'.

3. ) "Das Lichr isr ein Unglück" (S. 168f. ) :

Diese Äußerung scheint zunächst nicht durch die traditio-
ne11e LichrmeEaphorik erklärbar, wo ja Lichr mit G1ück gleich-
gesetzt wird.
Licht bedeutet hier aber ,ganz traditionell, Erkenntnis und die-
se Erkenntnis wird a1s Unglück bezeichnet. Dies 1äßt sich durch
das ambivalente Verhä1tnis Bernhards (seiner Protagonisten) zur
"Finsternis" erklären (vg1. oben. s.113-116.). "Finsternisrr ist
erkenntnisanleitend, führt also ins "Licht der Erkenntni-sr', was
aber wiedarum totale "Verfinsterung" (im traditionellen Sinn,
z.B. l{ahnsinn, Tod ) zur Folge haben kann (Vg1. hierzu auch

"Immanuel Kant"4): "Bevor die Verfinsterung vollkommen eintritt /
zur Strafe ein paar Aufhellungen für die Leutef' (St. S.677.)).
Der Entsprechung von Außenwelt und Innenwelt folgend, steht häu-
fig äußeres Licht in Verbindung mlt Tod (vg1 . Korrektur. s.363;
Die Jagdgesellschaft. St. 5.249.) .

so ist auch diese Aussage innerhalb des Bernhardschen Sprach-
und Denksystems durchaus verständ1ich.

4. )Sch1ußf olgerung:
Inhalt und Form stehen in diesem Stück miteinander in Ein-

k1ang. t'Finsternist' a1s erkenntnisanleitende Empfindung von der
ersatzlosen Zersetzung a11es Irdischen wird thematisiert und

- durch die vö11ige verdunkelung dargestellt, um etwas von
dieser Empfindung auf das Publikum zu übertragen.
Entsprechend der Entstehungszeit des stücks stehen wir hier
noch vor der Auflösung der "Finsternis" durch fronie (erst nach

4 ) Immanuel Kant (1978) In: Stücke. A.A.o.
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haft"; h,ende um 1975,!).
Theorie in diesem Stück und in
. Die Bernhardsche Metasprache
auflösbar zu sein.

a11en Para11e1-
scheint immer
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TEIL E: "SCHLUSS"

Die Zusammenfassung so11 eine Präzj--
sierung unserer Ergebnisse, die in
a11er Kürze wiederhoLt werden, dar-
ste1len. Die gilt vor alLem für die
Zusammenfassung von Teil C.
hleiters: Literaturverzeichnis und
Inhaltsangabe.
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ZUSAMMENFASSUNG :

rm ersten Teil der Arbeit (Tei1 A) versuchten wi-r, die
jahrtausendelange Tradition der Lichtmetaphorik zu skizzieren.
Licht wird im Alten Testament a1s Geschenk des Schöpfers für
die Menschen (Leben, Hoffnung, Hei1, wahrheit, Gerechtigkeit,
l{eishei t ) und a1s Attribut des Schöpfers angesehen.
Mit der zeit setzt sich eine Verallgemeinerung der Lichtmeta-
phorik durch; folgerj-chtig wird "Finsternist' allgemein mit
Tod, Hoffnungslosigkeit, Unheil, Lüge, Ungerechtigkeit, Stumpf-
sinnigkeit und Gottesferne gleichgesetzt. Diese Verallgemeine-
rungen kann man sogar in Bibelkommentaren zum Neuen Testarnent
in den ersten nachchristlichen Jahrhunderten verfolgen.
Bei den Griechen ist der Gegensatz von Licht und Finsternis
kein (ethischer ) Dualismus von GuE und Böse, sondern der von
Heil und Unheil. Das Licht erleuchtet a1s Tageslicht und Licht
des Denkens den Kosmos und wird mit Lebensfreude gleichgesetzt.
Im Hellenismus versteht man den unsichtbaren Kosmos nicht mehr
a1s Ursprung des sichtbaren; es entsteht ein scharfer Dualismus
zwischen Diesseits und Jenseits. Diesseits und Jenseits werden
zu einander ausschließenden Gegensätzen.
1n der gnostischen Entwicklung der Lichtmetaphorik kommt es
zt) einer Radikalisierung dieser Zvej-teilung, indem nur das
göttliche Licht a1s wahres anerkannt wird, während irdisches
Licht a1s "finsteres Licht'r angesehen wird.
Im Mittelalter übernimmt man die Lichtmetaphorik des Altertums;
es gibt also keine wesentlichen Veränderungen der Erlebnisart
von Llcht und "Finsternist'. Sogar im Tagelied, wo das Licht Ab-
schied bedeutet und die Nacht gepriesen wird, kommt es zu kei-
ner positiven Darstellung von l'Finsternis".
In der Romantik finden wir die Lichtmetaphorik um elnen Aspekt
erweitert: Licht wird auch mit Unruhe gleichgesetzt und die
Nacht wird a1s ttursprung des selbst" und tten dzej-tlich e zt-
kunft der Weltgeschichte" g"priesen.
Einige Beispiele der Lichtmetaphorik des Nationalsozialismus
sollten die ausschließ1iche Lichtpreisung veranschaulichen.
Diese Lichtpreisung orientiert sich an religi_ösen vorbildern.
Mlt Hilfe einiger Dichter wollten wir die "Verdüsterung in der
Literatur des 20.Jahrhundertstt exemplarisch darstellen, um den
literaturgeschichtlichen Rahmen, in dem Bernhards Lichtmeta_
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phorik zu sehen ist, zu umreißen: Seine Nähe zu Trakl und
Kafka ist in der sekundärliteratur häufig erwähnt worden;
die Rede rlse Aichingers begründet - unserer Meinung nach
die oüstere Atmosphäre der Dichtungen zahlreicher moderner
Autoren sehr anschaulich. Bernhard unterscheidet sich von
diesen schriftstellern dadurch, daß er die Dunkelmetaphorik
Trakls und Kafkas radikalisiert und sich der "Finsternis,,
- im Gegensatz zu Aichinger - rückhaltlos ausliefert.

rm zweiten Teil der Arbeit (Tei1 B) haben wir normale,
traditionelle und chiffrenartige Verwendungen des Begriffs
"Finsternis" bei Bernhard unterschieden. Es ging uns vor
al1ern um die Präsentation der Vielschichtigkeit dieses Be_
grif f s:
A1s Ausgangspunkt wäh1ten wir die untersuchung unter dem
quantitativen Aspekt ( "Finsternis" kommt erst Mitte der
fünfziger Jahre häufiger vor; ab Mitte der siebziger Jahre
ist eine deutliche Reduktion der Erwähnungen zu bemerken).
rn der nachfolgenden Betrachtung unter dem qualitativen As_
pekt konnten wir sehen, daß es Mitte der fünfziger Jahre
nur traditionelle und normale verwendungen gibt. Die Hinwen_
dung zur chiffrenhaften sprachgestaltung ist um 1960 nach_
weisbar' Ab 7970 fä11t eine zunehmende Redukti.on des chiffren-
haften Aspekts der "Finsternis" auf. seit l975 kommt dem Be_
griff keine besondere Bedeutung mehr zu.
Zuletzt haben wir noch den Zusammenhang von "Finsternis" und

ldissenschaft untersucht :

l{i-ssenschaft steht für die "Schreibarbeit" der Protagonisten.
Für sle ist diese Schreibarbeit eine exj-stentlelle Notwendig-
keit. Die Realisierung dieser Arbeit ist nur in absoluter
Isolation mög1ich. So 1äßt sich ttFinsternisf' einerseits mit
dem letzten Endes meist aussichtslosen Existenzkampf in der
Schreibarbeit gleichsetzen, andererseits entspricht sie der
vö11igen Abgeschiedenheit von der Gesellschaft und a11en
möglichen Umweltrei_zen.

Im dritten Teil der Arbeit (Tei1 C) haben wir versucht,
die verschiedenen Bedeutungsebenen des Begriffs ttFinsternis'r
bei Bernhard, die nur vor dem Horizont seiner Entwicklung ver-
anschaulj-chbar sind, aufzudecken.
rn der Folge wo11en wir eine systematische übersicht geben:
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1 . "Fi-nsternis" hängt mit dem Tod zusammen (traditionell ) .

1.1. Der Tod wird a1s totale Auslöschung der ExisLenz verstanden.
1.1.1. Den Glauben an Gott hat der Autor bereits im Laufe der

fünf zige r Jahre verloren.
f. i.1.1. Das st.hriftstellerische Ringen um den Gottesglauben

(fünfziger Jahre) hinterließ im formalen Bereich spr-
ren (religiöser Ton, liturgisch anmutende sprachfor-
me1n, häufige verwendung des Begriffs trFinsternis", der
ja durch seine Tradition eine starke religiöse Tendenz
har).

I.2. Der Tod wird a1s das wesentliche"Naturgesetz" verstanden.
1 .2.1 . So kann "Finsternis" auch a1s "Naturwissenschafttt (ver-

störung . S. 1 63 . ) bezeichnet werden .

2. "Finsternis" ist erkenntnisfördernd (chiffrenhaft).
2.1. Die Empfindung von der ersatzlosen Zersetzung a11es Irdi-

schen "verfinstertrr (im traditionellen sinn: Hoffnungs-
losigkeit, Unglück etc. ) den Protagonisten.

2.1,1. Diese 'rverfinsterung" ist aber ursache für seine schaf-
t enskraft.

2.7.1.7. Diese Schaffenskraft 1äßt ihn seine Schreibarbeir in
Angriff nehmen, die für ihn zur existentiellen Not-
wendigkeit wird.

3. "Finsternis" hängt mit fsolation zusammen (traditionell).
3.1 . Dj.e Vermeidung a11er gesellschaftlichen Kontakte und die

Reduktion a11er möglichen umweltrelze "verfinstert" (tra-
ditionell ) den Protagonisten.

3.1 .1 . "verfinsterung" 1st a1s Abkehr von a11em Lebendigen und
a1s Hinwendung zur eigenen Gedankenwelt ("finstere Gedan-
kengänget', Korrektur. S.353.) z! verstehen.

3.1.1.1. Da das Denken letzten Endes ins Nichts führt, erwei-sen
sich der l,,l"g in die rsolation und die Auslieferung an
die eigenen Gedanken a1s sackgasse, der die protago-
nisten meist nicht mehr entri_nnen können.

3.2. Entsprechend Punkt 2 haben die Protagonisten ein ambiva-
lentes Verhä1tnis zur Isolation (Vg1. dagegen die Ergebnisse
von Mittermayer . O. S.34f. )

4. Es besteht ein Zusammenhang zwischen Religiosität und t'Finster-
nistt.
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1öst sich
demnach in
auf .

wird von

die "Finsternistr auf .

einem ernsten (re1i-

Humor und Ironie ver-

5. Es besteht ein Zusammenhan g zvischen ttFinsternisrt und der
Wirkung des Bernhardschen Werks.

5.1. "Finsternis" ist für Bernhard eine wichtige Chiffre.
5.1.1. Die chiffrenhafte sprache entspricht dem LIillen zur

Verschlüsselung des hlerks seit 1960.
5.1,2. Das Ziel einer größtmöglichen hlirkung scheint mit einer

chiffrenhaften Sprache nicht erreichbar.
5.7.2.1. Bernhard verzichtet seit l97O zunehmend auf Chiffren,

um in einer möglichst klaren Sprache eine möglichst
breite I{irkun g z! erzielen.

6. "Finsternis" dient auch a1s Chiffre für Bernhards veränderter
Einstellung zu seinem hlerk.

6.1. Das Thema bleibt gleich, aber das groteske Moment drängt
das tragische immer hreiter in den Hintergrund.

6.1 .1 . An f ormalen Elementen des I'Jerks (Verwendung des Begrif f s
"Finsternisr', chiffrenhafte sprache) ist Bernhards Ein-
stellung zu seinem hlerk erkennbar.

6.1 .1 .1 . Diese Einstellungen kann man durch fnterviews, Reden

und inhaltliche Komponenten des h/erks zusätzlich über-
prüfen.

"Finsternis" ist im zweifachen Sinn a1s Chiffre zu verstehen:
Einerseits a1s Chiffre für die erkenntnisanleitende Empfin-
dung des Autors (seiner Protagonisten) von der ersatzlosen
Zersetzung a11es Irdischen, andererseits a1s Chiffre für
Bernhards veränderte Einstellung z! eben dieser Empfindung.

8. Mit der kombinierten Betrachtung formaler und inhaltlicher
Aspekte des Bernhardschen hierks erreicht man die größte An-
näherung an dasselbe.

ll
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rm vierten Teil der Arbeit (Teil D) haben wir unsere Theo_
rie dem Ansatz von christian Klug gegenübergeste11t. Klug ver_
suchte ebenf alls, das Bernhardsche irlerk mit Hilf e der "Finster-
nis-Metapher" zu interpretieren,
Er kommt zv dem Schluß, daß formale Elemente der Relativierung
inhaltlicher Elemente dienen und die "Finsternisff keiner Deu-
tung zugänglich sei.
unsere Arbeit versteht sich a1s Gegenbeweis hierzu.
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II. LITERATURVERZEICHNIS:

1. )Primärliteratur:

a )Al l gemeine Li teratur :

AICHTNGER, Ilse: Die Zumutung des Atmens zu Franz Kafka.
f n: Neue Rundschau. g4 ( i9B3). Hf.t.2. S.59-63.
ESCHENBACH, l{olfram von: Parzival.- Herausgegeben von Karl
BARTSCH.- Leipzig: Brockhaus i935.
FREUND, sabine (Hg. ) : Deursche Tagelieder. - Heidelberg: 1983.
GRIMI'1, Jakob und l{i1he1m: Kinder- und Hausmärchen. Ausgabe letzter
Hand. Herausgegeben von Heinz RöLLEKE.- sruttgart: philipp Rec-
1am jun. 1980.
M0RUNGEN, Heinrich von: Lieder. Herausgegeben von Helmut TER-
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chen: Deutscher Taschenbuch Verlag 1979. (=dtv 980)

b )Thomas Bernhard :

Alte Meisrer.- Frankfurt/14.2 Suhrkamp i995.
Am ortler. Nachricht aus Gomagoi. rn: Midland in stilfs. Drei
Erzäh1ungen.- Frankfurt/14.2 Suhrkamp lg7l. (BS 272)
Amras.- Frankfurt/M.: Suhrkamp 1976. (BS 4g9)
Am Ziel. In : Die Stücke. 1969- 1991 . - Frankfurt/M. : Suhrkamp
1983. S.177-249.
Der Atem. Eine Entscheidung.- Sal-zburg und l{ien: Residenz 7g78.
Attachä an der französischen Botschaft. In: Prosa. - Frankfu rt/14. :

Suhrkamp 7967. S.65-71. (es 213)
Auf der Erde und in der Hö11e. Gedichte.- salzburg:0tto Mü11er
1957.
Auslöschung. Ein zerfa11. - Frankfurt/M. : suhrkamp 19g6.
Ave Vergil. Gedichr.- Frankfurr/M. : Suhrkamp I981.
Die Berühmten.- Frankfurt/14.t Suhrkamp 1976.(BS 495)
Beton . -Frankf u rt /14. : Suhrkamp 1982.
Die Billigesser.- Frankfurt/yl.: suhrkamp 19g0. (es NF.6)
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Drei Tage. Notiz. In: Der rtaliener.- satzburg: Residenz 1971.
Einfach kompTizierr.- Frankfurt/y1. : Suhrkamp 19g6.
Ein Fest für Boris. - Frankfur L/14.: suhrkamp l97o. (es 440)
Ein junger Schrifrsreller. rn: worr in der zeit 1965. Hft.1.
s. s6-s9.
Ej.n Kind . - Salzburg und Wien: Residen z 1982.
Elisaberh II.- Frankfurt/M.t Suhrkamp lgg7.
Ereignisse. - Berlin: Literarisches colloquium lg69.
Frost.- Frankfurt/M.z Suhrkamp 1972. (st 47)
Gehen.- Frankfurt/M. : Suhrkamp 1971. (st 5)
Großer, unbegreiflicher Hunger. rn: Hans i{eige1 (Hg. ): stimmen
der Gegenwart 1954.- l{ien: AlbrechE Dürer 1954. s.13g-143.
Holzfä1 1en . Eine Erregung . - Frankfurt /M. : suhrkamp lgg4 .

Der lgnorant und der l{ahnsinnige. rn: stücke. s. 7 g-t69 .

rmmanuel Kant. Komödie.- Frankfurt/M.: Suhrkamp l97g. (BS 556)
In hora mortis. - Salzburg: 0tto Mü11er 1958.
Ja. - Frankfurt/M. : Suhrkamp 1978. (BS 600)
Die Jagdgesellschaft. In: Srücke. S.1 7 t_249.
Jauregg. fn: Prosa . 5.49-64.
Die Kä1te. Eine rsolation.- Salzburg und i{ien: Resi denz 19g1.
Das Kalkwerk. Roman.- Frankfurt/M.: Suhrkamp l97O.
Der Ke1 1er . Eine Entziehung . - salzburg: Residenz 1g76.
Köpfe. 0pernlibrerro. Uraufführung 22.7. 1960.
Korrektur. Roman.- Frankfurt/M. : Suhrkamp L975.
Der Kulterer. rn: An der Baumgrenze. Erzäh1ungen.- salzburg:
Resi denz 1969.
Die Macht der Gewohnheit. Komödie.- Frankfurt/M. : suhrkamp
7974. (BS 41s)
Minetti. In: stücke. s.547-594.
Mit der Klarheit nimmt die Kä1te zu. rn: Jahresring 65/66. stutt-
gart: DVA 1965. S.2 43-245.
Die Mütze. fn: Prosa. S.1 6-37 .

Der Präsident. rn: stücke. s.357-460.
Rede. rn: Anneliese BOT0ND (Hg. ) : über Thomas Bernhard. - Frank-
furt/M.: Suhrkamp 797O. (es 401) S.7f .

Ritter, Dene, Voss. - Frankfurt/M. : Suhrkamp lgg4.
Rosen der Einöde. zvei szenen. rn: Die Neue Rundschau 195g.
s.314-334.
dle rosen der einöde. fünf sätze für ba11ett, sti-mmen und or-
chester.-Frankfurt/M.: S. Fischer 1959.
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Salzburg: Kokoschka und Manzu. rn: Die Furche vom 30. Juli 1955.
Der Schein trügt.- Frankfurt/M.: Suhrkamp 1983.
Der schweinehürer. rn: Hans t\rErGEL (Hg. ) : stimmen der Gegenwart
1 956. - ldien-München: Herold 7956. S. 1 58-179.
Der Stimmenimitator.- Frankfurt/M. : Suhrkamp 1978.
Der Thea termacher . - Frankfurt/M. : Suhrkamp lgB4 .

Über al1en Gipfeln ist Ruh. In: Stücke. 5.793-gg6.
ungenach. Erzäh1ung.- Frankfurt/M.: suhrkamp 1968. (es279)
Unter dern Eisen des Mondes. Gedichte.- Kö1n: Kiepenheuer & Witsch
19s8.
Der Untergeher . - Frankfur t/14. I Suhrkamp 1983.
Die Ursache. Eine Andeutung.- Salzburg: Residenz 1975.
Van Gogh und Toulouse-Lautrec Zvrei Fi1me, die Frankreich Ehre
machen. rn: Demokratisches Volksblart (Salzburg). 11. April- 1952.
Das Verbrechen eines Innsbrucker Kaufmannssohns. In: Prosa. 5.72.
Verstörung.- Frankfurt/M.: Suhrkamp 7969. (BS 229)
Viktor Halbnarr. Ein l{intermärchen. In: Die Erzäh1ungen.- Frank-
furt/M. : Suhrkamp 1979. S. i63-168.
Von sieben Tannen und vom Schnee. fn: Sal-zburger Demokratisches
Volksblatt. 24. Dezember 1952
Vor dem Ruhestand . In: Stücke. 5.685-792.
Der l{ahrheit und dem Tod auf der spur. zwei Reden (Tite1 der
Redaktion). fn: Neues Forum 1968. Hft .773. S.347-349.
1{atten. Ein Nachlaß.- Frankfurt/M.: suhrkamp L969. (es 353)
Der Ideltverbesserer.- Frankfurt/M.: suhrkamp 1979. (BS 646)
Der Wetterfleck. fn: Midland in Stilfs. Drei Erzäh1ungen.- Frank-
f.urt/14. : Suhrkamp 7977.
Wittgensteins Neffe. Eine Freundschaft. * Frankfurt/M. : Suhrkamp
1982. (BS 788)
Der Zimmerer. In: Prosa. S.90-1 15.

INTERV]EWS:

"Es ist eh a11es positivr'. Thomas Bernhard über seine Bücher,
seine Feinde und sich selbst. rn: Die presse. 22. /23. September
t9B4 .

rch behaupte nicht, mit der t{e1t gehe es schlechter. Aus einem
Gespräch mit dem Schriftsteller Thomas Bernhard. fn: Frankfurter
Allgemeine Zeitung. 24 2.1983.
Morgen Sal-zburg. Gespräch mit dem Dramatiker Thomas Bernhard.
fn: Münchner Merkur. 24. 7 . 7976.
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Der Idald ist groß, die Finsternis auch

1979.
In: Die Zeit . 29. Juni

-q

ARTIKEL ÜNEN BERNHARD:

Bernhard gegen Europalia. In: Die Presse. 6. August 7987.
Doch noch "Theatermacher" in Brüsse1? In: Die Presse . 8. /9.
August 1987.
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furt/M. : Athenäum 7977.
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Alexandrien und in den hermetischen Schriften. Untersuchung
zvr Struktur der religi-ösen Sprache der hellenistischen Mystik.-
Leiden: E.J. Bri17 1962.
KN00P, ulrich: Das mittelhochdeutsche Tagelied . - Marburg: 1976.
LEITHAUSER, Thomas und Birgir V0LMERG: Anleitung zvr empirischen
Hermeneutik. Psychoanalytische Textinterpretation a1s sozial-
wissenschaftliches verfahren.- Frankfurt/M.: Suhrkamp 1979.
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LIEBRUCKS , Bruno: sprache und Bewußrsein. - Frankfurt/M. : Akade-
mi sche Verlagsgesellschaft 1965.
MALMEDE, Hans Hermann: Die Lichtsymbolik im Neuen TesEamenE. -
Bonn: Phi1. Diss. 1960.
MARTINT, Fritz: Deutsche Literaturgeschichte. von den Anfängen
bis zur Gegenrdart.- stuttgart: A1f red Kröner 197g.
RIBBAT, Ernst: Die Romantik: iJirkung der Revolution und neue
Formen literarischer Autonomie. rn: Viktor zl4EGAc (Hg.): Ge-
schichte der deutschen Literatur vom 18. Jh. bis zur Gegen_
wart . - Regensburg : Athenäum 1979. Bd . l/ 2.
RUD0LPH, Kurt (Hg. ) : Gnosis und Gnos tizismus. - Darmstadt: Wissen-
schaftliche Buchgesellschaft 1975. (=I{ege der Forschung. Bd. CCLXII. )
SCHMITTHENNER, Hansjörg: Blume der Nacht. Traum und t{irklichkeir
der Romantik.- München: Südwest 196g.
SCHULZ, Gerhard : Novalis. In Selbstzeugnissen und Bilddokumenten. -
Reinbek bei Hamburg: Rowohlt 1969. (rm 154)

SETFFERT, Helmut: Einführung in die wissenschaftstheorie 2._
München: Beck 797O.

s0KEL, l{a1ter: Franz Kafka. Tragik und rronie.- Frankfurt/ll.:
Fischer Taschenbuch 1976. S.85ff.
SZ0NDI, Peter: Einführung in die literarlsche Hermeneutik. Studien-
ausgabe der Vorlesungen. 8d.5. Herausgegeben von Jean Bollack und
Helen stierlin. - Frankfurt/M. : suhrkamp Taschenbuch L975,
THÖNE, Albrecht t{.: Das Licht der Arier. Licht-, Feuer- und Dun-
kelsymbolik des Nationalsozialismus.- München: Mi-nerva lg7g.
wTLPERT, Gero von: sachwörterbuch der Literatur.- stuttgart:
Alfred Kröner 7979.

ldEIMAR, Klaus : Enzyklopädie der Literaturr+rissenschaf t . - München:
Francke 1980. (=UTB 1034)

b )Thomas Bernhard :

DITTMAR , Jens (Hg. ) : Thomas Bernhard. hlerkgeschichte. - Frankf urt/li, :

Suhrkamp 1981. (st 2OO2)

DONNENBERG, Josef: war Thomas Bernhards Lyrik eine sackgasse?
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